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den Kartufchen angebrachten Figurenfchmuckes bedarf wohl keiner näheren Erläute—

rung. Die in den beiden unteren Feldern enthaltenen Reliefbilder zeigen die Gebäude,

welche Bau- und Gewerbeakademie ehemals innehatten.

Ihren Platz haben die Tafeln an der vorderen Fläche der beiden Pfeiler erhalten, welche die Mittel—

öffnung _der Erdgefchofsarkade auf der dem Haupteingange gegenüberliegenden Langfeite des. grofsen

Fig. 1 14.

 

 

    
Ehrentafeln zum Gedächtnis der Bauakademie und der Gewerbeakademie im

grofsen Lichthofe der Technifchen Hochfchule zu Berlin.

Lichthofes der Hochfchule einfchliefsen. Es ift diefe Stelle die bedeutfamf’ce, die ihnen im Haufe zu.

gewiefen werden konnte, zumal fie hierdurch zu dem vor jener Arkade itehemlen Standbilde des Stifters

der Bau- und Gewerbeakadernie, Königs Fritdric/z Wilhelm III., in unmittelbare Beziehung gefetzt find.

Die Modelle zu den Tafeln hat Bildhauer Otto Lefßng geliefert. Ihre Uebertragung in Metall iR

durch die Galvanoplaftifche Kunftanl‘talt in Geislingen als ein 3 bis 4mm fiarker Kupfemiederfchlag

über der von dem Originalmodell abgenommenen Gipsform bewirkt werden. '

l) Grabdenkmäler mit vorwiegend architektonifchem Charakter.

I) Stelen.

Die Stele, der Grabftein, die rechteckige, fchmale, aufrecht aufgeftellte Stein-

platte, bisweilen {ich nach oben verbreiternd oder verjüngend und mit einer Bekrönung
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gefehmückt, geht bis hoch in das orientalifche Altertum zurück. Auf der Nordofi-

ecke des Trümmerhügels Kafr im Ausgrabungsgebiete von Babylon wurde eine 1,23 m

hohe und 0,53 m breite Stele aus Dolerit mit der Darftellung eines hethitifchen Gottes

gefunden. Auch das ägyptifche Altertum kennt die Stele als Erinnerungszeichen.

Als folches und als Grabdenkmal geht fie bis heute durch den ganzen Orient und

if’t bekanntlich auf den jüdifchen Friedhöfen die typil'che Form des Grabdenkmales.

In Fig. 115 ift ein Teil des Friedhofes in Skutari dargeftellt, welcher den Gebrauch

der orientalifchen Stele zeigt. Für den Orientalen iPc der Friedhof keine Stätte der

Traurigkeit-, die Totenftätten nehmen die fchönlten landfchaftlichen Punkte ein; fie

Fig. 115.

 
Friedhof zu Skutari.

krönen die Hügel und find felbft landfchaftlich bevorzugte Anlagen, Erholungsfiätten

für die Lebenden. Das ]enfeits hat für den Orientalen mehr als für denChriften

die Verheifsung eines Paradiefes, wo die Freuden der Erde und die Hoffnungen in

vollkommenerer Form dem Ver[torbenen winken. Infolgedeffen zeigen die Grab-

fleine häufig einladende Poefien, wie etwa die folgende: »Um die Freude des Lebens

noch füfser zu machen, bedeckt [ich die Landfchaft in jedem Frühling mit neuem

Grün, komm, 0 Freund, zu diefer Zeit heraus und betrachte das zarte Grün, welches

fo frifch über meinem Staube hervorfpriefst.«

Der Friedhof von Skutari ift der gröfste, der am fchönften gelegene und der be-

rühmtefte des ganzen osmanifchen Reiches. Seine Grabmäler, felbf’c die befcheidenften,

find aus Marmor. Die Grabftätten der Armen beftehen nur aus zwei Stelen, die eine
Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 28
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zu Häupten, die andere zu Füfsen des Verftorbenen. Ii‘c der letztere wohlhabender,

fo verbindet die beiden Stelen eine wagrechte Platte, welche aber das Grab nicht

ganz bedeckt; denn der Tote mufs die Klagen feiner Angehörigen und Freunde

hören können. Bei den Gräbern der Männer ift die Kopfl’cele durch einen Turban

oder einen Fes bekrönt und gewöhnlich rot bemalt. Je gröfser und reicher der

Turban, defto höher der Rang des Verftorbenen. IPC der Turban ein wenig zur Seite

angebracht, fo wurde der Tote enthauptet. Die Hinrichtung auf Befehl des Padi-

fchah galt jedoch nicht für entehrend, fondern wurde etwa mit folgender Infchrift

den Lebenden mitgeteilt: »Am Abend feines Lebens if’c die kaiferliche Gnade von

ihm gewichen«, oder »Eine mächtige Hand hat plötzlich [einem irdifchen Dafein ein

Ziel gefetzt und ihn vor den ewigen Richter gefchickt«. Bemerkenswert il’c der

Unterfchied zwifchen den Männer- und den Frauengräbern; das orientalifche Ver-

hältnis des Weibes zum Manne, welches im Leben herrfcht, wird auch auf das Grab

Fig. 1 1 6.

 

übertragen. Beim weiblichen Grabe endigt die Kopff’cele in eine Mufchel, in eine

Blattform oder in eine Art Akroterie; die Fufsftele ift mit gemeifselten und bemalten

Blumen gefchmückt. '

Eine hohe künftlerifche Ausbildung erfuhr die Grabftele im griechifchen Altertum.

Fig. 116 zeigt nach einer Zeichnung „Durm’s eine antike Gräberf’cätte in Athen mit

einigen Grabftelen. Die älteften noch vorhandenen attifchen Grabmäler- in Stelenforrn

reichen in das VII. Jahrhundert vor Chr. zurück, zeigten aber auf dem Stein lediglich

eine gemalte Darftellung. Erf’c fpäter trat eine flache Erhöhung hinzu, welche der meit’c

in voller Lebenskraft dargeftellten Geflalt des Gef’corbenen mehr Körperlichkeit verlieh.

Im VI. ]ahrhundert if‘c die Reliefdarf’cellung voll entwickelt und nimmt bis zum V. Jahr-

hundert eine grofse Schönheit der Form an. Die Reliefdarftellung nimmt dann ent-

weder nur einen Teil der Fläche der Stele ein, die im übrigen mit Rofetten geziert

und mit fehr fchönen Akroterien bekrönt ift, wie die Grabl’celen aus weifsem Marmor

aus Athen (Fig. 1 I7 bis 121) zeigen, oder die Darfiellung erfireckt lich über die ganze,
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Fig. „7 bis 121.
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durch Pilafler begrenzte und mit einem Giebeldreieck mit Infchrift bekrönte Stele. Eines

der fchönften Beifpiele griechifcher Grabkunft zeigt Fig. 122 in einer Grabftele aus

der Sammlung Sabouroj‘, einem feinen Werke lebenswahrer Reliefplaftik in glücklicher

Kompofition auf dem engen Raume. Die Darflellung auf diefer Stele if’c dreifigurig;

die Darftellungen find aber fonft meii’c zweifigurig und ermöglichen in den dargef’tellten

Vorgängen intereffante Einblicke in das griechil'che Familienleben. Meifl ii’c der

Fig. I22.

 
Griechifche Grabfiele des V. Jahrhunderts vor Chr.

aus der Sammlung Sabaurwj'.

Veritorbene fitzend dargef’tellt und vor ihm iteht, ihm die Hand reichend, der über-

lebende männliche oder weibliche Teil der ehelichen Gemeinfchaft. Bisweilen tritt,

wie in der hier abgebildeten Stele, ein weiteres Familienmitglied hinzu. Die Hand-

reichungsfcenen find von den einen als Abfchiedsfcenen für den Tod gedeutet werden,

während andere diefe Bedeutung verwerfen und in der Darftellung keine Beziehung

auf den Tod, fondern lediglich das Verhältnis der Herzlichkeit ausgedrückt wiffen

wollen, welches die Gatten befeelte. Aber auf der Sabourofl’fchen Stele fcheint die
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Haltung der dritten Figur andeuten zu wollen, dafs es lich thatfächlich um eine Ab—

fchiedsfcene handelt, während auch Familienfcenen allgemeineren Inhaltes vorkommen.

Die Figuren find vorwiegend im Profil dargeftellt und ohne Beziehung zur Aufsen-
welt. Der Reliefftil ift meil’t vortreff'lich.

Im IV. Jahrhundert wird der Stil fchlechter, die Auffal’fung äui'serlicher. Ein
charakteriflifches Beifpiel hierfür ifi die Grabftele einer Frau aus dem IV. Jahrhundert
vor Chr., ein Beii'piel attifcher Kunft aus dem Nationalmufeum in Athen, welches

Fig. 123.

 
Griechifche Grabftele einer Frau aus dem IV. Jahrhundert vor Chr.

Jetzt im Nationalmufeum zu Athen.

wir in Fig. 123 darltellen. Der Rückgang in der Kompofition und im Stil tritt bei

einem Vergleich mit der Sabourofi'fchen Stele ftark in die Augen. Das Verhältnis

der Figuren wird unedel; der Reliefftil verflacht fich; die Linienführung if’c weniger

itreng. In anderen Beifpielen diefer Zeit erfcheinen die Figuren von vorn gefehen;

fie blicken den Befchauer an. Statt der einfachen Handreichung werden nunmehr

meiit Scenen aus dern häuslichen Leben Gegenftand der Darf’cellung, z. B. eine weib-

liche Figur, die fich von einer Sklavin die Sandalen anziehen läfst; ein Jüngling,

welchem ein Sklave den Staub der Paläf‘cra abfchabt; ein Kind, das feine Mutter um

einen Vogel bittet. Eine ähnliche Scene gibt auch die Stele des Nationalmufeums
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in Athen wieder. Dabei entwickelt lich das Relief immer mehr vom Basrelief zum

Hochrelief, bis fich die Figuren vom Grunde fait vollrund loszulöfen fcheinen. Gleich-

zeitig wird der Aufwand in der Umrahmung größer und gröl'ser, fo dafs aus der

einfachen Stele ohne Raumwirkung eine Art Grabkapelle wurde. Diefe Entwicke—

lung fchritt fort, bis Demelrios P/mlereus (317—307) durch gefetzliche Vorfchriften

Fig. 124

 

  

  
Grabmal auf dem Friedhof zu Oppenheim ““).

Arch.: Paul Wallat.

dem übertriebenen Luxus in der Ausftattung der Grabmäler Einhalt gebot und

die einfacheren Formen wieder einführte. In makedonifcher und römifcher Zeit wurde

die Stele niedriger und breiter; an die Stelle des Akroterion oder des flachen Ab—

fchluffes trat häufiger die Giebelform mit Infchrift im Tympanon. Ein bemerkens-

wertes Beifpiel aus römifcher Zeit ift der Grabftein eines Militärfchuflersl92).

Die frühchriftliche Zeit, Mittelalter und Renaiffance fetzten den Gebrauch der

I‘“) FakL-Repr. nach: Blätter {. Arch. u. Kunllthdw.

“”) Siehe: Zeitfchr‚ {. bild. Kunß 1900
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Stele nicht in dem Umfange fort, wie das Altertum. Nun wurden das Kreuz und der

Sarkophag die allgemeine Denkmalform für das Grab, foweit nicht die liegende Grab-

 
Grabflein auf dem Friedhof zu Oppenheim.

Arch.: Paul Wallat.

platte die Stele erfetzte. Ueber die Verwendung der Stele als Grabdenkmal in einem

abgefchlofl'enen Gebiete, auf dem Kirchhof von Prerow, berichtet F. Schulz‘zel93).
 

193) Denkmalpflege, _]ahrg. IV (1904), S. 55.



445»
Moderne

Grabmäler

in

Stelenform.

440

Prerow ift ein Kirchdorf auf der weftlich von Rügen gelegenen Halbinfel Darfs.

Auf feinem Friedhofe finden fich Denkmäler, welche nicht die übliche Kreuz-

oder eine andere Form, fondern die

feltenere Stelenform zeigen. Die

hölzernen Stelen find aus fiarken

Eichenbohlen, die fteinernen aus

Kalkf’ceinplatten; die Steindenkmäler

find als die wetterbef’cändigflen die

ältefizen. Die eichenen Stelen find

8 bis 9cm ftark und 30 bis 35m
breit; fie find mannigfach durch Blät—

ter, Vafen, Blumen u. f. w. verziert

und waren früher bunt bemalt. Die
Farben waren, foweit die Refie noch

einen Rückfchlufs zulaffen, Schwarz

für die Schriftflächen, Gold für die

Infchrift, Blau und Rot für die Gliede—

rungen. Die fieinernen Denkmäler

verjüngen fich nach oben und find mit:

Profilen und Giebeldreiecken bekrönt,

oder fie gehen in gleicher Breite

durch und find durch Voluten mit

Engelsköpfen abgefchloffen.
Eine zum Teil glückliche Weiter-

entwickelung hat die Stele im mo-

dernen Grabmal gefunden. Zwei der

fchönften Beifpiele hat Paul Wallol

in zwei Grabmälern auf dem Fried-
hof in Oppenheim (Fig. 124 u. 125)

gefchaffen. Es find gotifche Denkmäler

von fchlichter, aber frifcher und eigen—

artiger Form. In die Renaiffance über-

fetzt, hat die Stele in dem Grabmal

der Familie Hebäerlz'ng in München,

einem Werke Brat/zier's (Fig. 126194),

eine kün&lerifche Form gefunden.

Häufig wird die Stele durch architek-

tonifche Gliederungen und eine Büfle

bereichert, wie im Grabmal von Bern-

/zard Rüt/lling zu München (Fig.

127194), welches der Architekt Fr.

U. T/zz'erfc/z entwarf und der Bildhauer

v. Rümnmz in feinem plaftifchen Teil
meifselte. Moderne Formen zeigt

 

Fig. 126.

Grabmal der Familie Hebäerling zu München I“).
Arch.: Fr. Broc/u'n‘.

dann die Stele mit Büfte des Grabes von Emile Zola auf dem Friedhof von Mont—

martre in Paris (Fig. 128). In einer durch plaftifchen Schmuck bereicherten Form

ll“) Fakf.-Repr. nach: Aussm', a. a. O.
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tritt die Stele in zwei Grabdenkmälern auf, die wir in Fig. 129 u. 130 wiedergeben.
Das Grabmal des Komponiften Karl [llz'lläcker auf dem Centralfriedhof in Wien, ein
Werk des Bildhauers _?af. T14611, geht gleich dem anderen der beiden Denkmäler, dem

Fig. xz7.

 
Grabmal Bern/zart! Rüt/zling zu München ““).

Arch.: Fr. 11. Thierj/Hz; Bildh.: W. v. Rümann.

Anzengruätr-Denkmal auf dem gleichen Friedhof, von dem Grundfatz aus, durch
erläuternden plaf’cifchen Schmuck, welcher den Hauptinhalt des Lebenswerkes des
Verf’corbenen verkörpert, die Gehalt des Toten dem Volke näher zu bringen, das



 
Grabmal Emile Zala's auf dem Friedhof von

Montmarlre zu Paris.
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Grabmal für Karl M'l/i7'c/éer auf dem Centralfriedhof zu Wien.

Bildh.: 70]. Tuch.
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Andenken an ihn reger zu halten, als es durch ein weniger fprechendes Denkmal

möglich wäre. Beim Grabdenkmal 1Wlläcker’s‚ des Operetten-Komponiften, deuten das

graziöfe Puttenfpiel, welches das Reliefmedaillon 11/[z'llöcker’s umgibt, fowie die weib-

liche Geftalt am Sockel in treffender Weife auf die leichte Mufe hin, deren Infpi—

Fig. I 30.

 

 
Grabmal für Ludwig Anzengruber auf dem Centralfriedhof zu Wien.

Bildh.: Han: Scher_ße.

rationen der Komponift feinen Ruhm verdankt. Der Sockel ift mit einer Reliefdar—

ftellung einer Scene aus feinem berühmteften Werke, dem »Bettelftudent«‚ gefchmückt.

Eine ernftere Haltung beobachtet die Grabftele des 1889 verftorbenen Dichters
Ludwng Anzengruöer auf dem Centralfriedhof in Wien, die 1893 aufgeftellt wurde.

Sie wurde nach dem preisgekrönten Entwurf des Bildhauers Hans Srlmpe in Wien
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durch das Azzsmgruber-Kuratorium errichtet und ift unbeflzritten eines der volkstüm-

lichfizen und herzbewegendften unter den Grabdenkrnälern der grofsen Wiener Toten-

ftadt. Es iii eine mit dern Medaillonbildnis des Dichters gefchmi1ckte einfache Stele

(Fig. 130), an der als eine Verkörperung der Volkspoefie ein trauerndes Bauern-

mädchen fchluchzend in die Kniee bricht. In diefem Werke gab Scherpe dem Schmerz

um den Verluft des Dahingegangenen innigen Ausdruck; die Geltalt wirkt wie ein

unberührtes Stück Natur auf den Befchauer.

Fig. 131.

  
Grabflätte der Familie Lieéermann auf dem Friedhof Schönhaul'er Allee zu Berlin.

Arch.: Sri/abach.

2) Epitaphien.

Das Epitaphium (griech.: Epitaphion; vergl. auch Art. 441, S. 429) hat ur—

fpriinglich nur die Bedeutung einer einfachen Grabfchrift, wurde im Laufe der Ent-

wickelung aber auch auf ein Denkmal angewendet, welches auf Gräbern und in

Kirchen das Andenken an einen Veritorbenen fefthalten foll. Dabei fchreitet diefe

Entwickelung von der einfachfien Steintafel, wie fie z. B. in Fig. 131 in dem

lipitaphium der Familie Lz'eéermmm auf dem Friedhofe Schönhaufer Allee zu Berlin

nach dem Entwurfe Grifebac/z’s als einem Beifpiel für unzählige andere dargeftellt

ilt, bis zu den reichiten architektonifchen Kompofitionen, in welchen {ich die

Renaiffance in Deutfchland und in den Niederlanden nicht genug thun kann, fort.

Fig. i32 zeigt im Grabmal der Familie von Pelfer-Bermsän'g auf dem Friedhofe
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von Lemiers (Holland), nach dem Entwurf Sc/mpmmm’s, die Epitaphien bereichert

durch einen architektonifchen Mittelbau. Ein feines Werk ift das an die griechifche

Stele erinnernde Avay—Epitaphium im Columbia—College zu New York, eine graziöfe,

an den Plakettenftil erinnernde Arbeit Chap/az'n's (Fig. 133). Hier if‘c das Medaillon—

bildnis des Architekten Henry 0gdm Avery (1852—90) begleitet von einer alle-

gorifchen Geflalt der architektonifchen Kunf’t. Aehnliche Züge zeigt das Epitaphium,

Fig. 132.
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Grabmal der Familie von Pelfer»ßereméerg auf dem Friedhofe zu Lemiers (Holland 195).

Arch.: Sthupnzann.

welches im Juni 1904 in Cronberg im Taunus zur Erinnerung an die Kaiferin

Friedrich enthüllt worden und deffen Schöpfer Aa'oéf @. lfz'ldeérand ifl (Fig. 134}.
Das Denkmal, welches in die Mauer des nach der Straße zu vorfpringenden Schlofsturmes einge-

lalTen ilt, befieht aus feinem Mufchelkalk und trägt in feinem oberen Teil, unter einem Rundbogen, das

bronzene Medaillonporlrät der verewigten Kaiferin, umrahmt von einem feinen Reliefomament im Stil der

italienifchen Frührenaiffance. Der untere Teil des Epitaphiums m mit einer Darflellung der Grablegung

Chriili geziert und fell auf den wohlthätigen Sinn und auf das Liebeswerk der Kaiferin hinweifen.

195) Fakf_-Repr. nach: Blätter {, Arch. u, Kuul‘thdw.

 



Fig. 133.
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Fig. 134.

 
Epitaphium zum Andenken an die Kaiferin [’n'a/rx'c/z

zu Cronberg im Taunus.

Bihlh : Adolf ih Ilz'la'tbvand.
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Viel weiter im Aufwand an architektonifcher Kompofition als die bisher be— w 4k47-d
trachteten Epitaphien gehen die Werke der deutfchen und der niederländifchen „;ed„_ '
Renaiffance und Barockkuni‘r. Verhältnismäfsig einfach noch und von feiner Gliederung 11223235;
find einige Werke der Frühzeit, z. B. das Epitaphium des 1546 geflorbenen _‘700ß
5asboui in der St. Eufebiuskirche zu Arnheim (Fig. 135196), des fchönf’ren der drei
Epitaphien Geldernfcher Räte (700/t Sasbaut, Elberfus Leom'mrs und Martyn Gorz's},

 
Epitaphium des 700]! Sasbaut in der

St. Eufebius—Kirche zu Arnheim 195).

welche den Chor der Kirche fchmücken. Ein gleich feines Werk ift das Epitaphium
des ]Vz'kolaas Vz'erlz'ng (T 1546) in der Grabkapelle Engelbert II. in der Liebfrauen-
kirche zu Breda, dem Pantheon des holländifchen Adels (Fig. x36 195). Hier if’c aus
Hermenkaryatiden, aus ganzen Tragfiguren und aus einer flrengen architektonifchen
Gliederung ein aufserordentlich vornehmes Werk holländifcher Grabkunft gefchaffen.
Die holländifchen Kirchen bergen noch fehr zahlreiche Werke diefer Art; je mehr

 

196) Fakf.-Repr nach: GALLAND, G. Gefchichte der holländifchen Baukunft und Bildnerci etc. Frankfurt a. M. 1890.
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aber die Entwickelung der Barockzeit zufchritt, je mehr die zweite Hälfte des

XVII. Jahrhunderts dem XVIII. Jahrhundert entgegeneilte, um fo mehr nahm auch

die Strenge der Kompofition zu
Gunften freierer dekorativer An- Fig- 136—

ordnung ab, und um fo mehr ging

die architektonifche Gliederung in

die plaltifche Dekoration auf. Die

Oudekerk in Amlterdam enthält

eine grofse Reihe folcher Epita«

phien. Einfach noch und in ver-

hältnismäßig itrengen Formen der

Spätrenaiffance gehalten find die

Epitaphien des _?akab wm Hams—

/eer/c (*l- 1607) und des Cornelz's

Yanszoons (*i- 1633)‚ die H de

Kegwr und _?‘akoä wm Kampm

zugefchrieben werden. Dagegen

zeigen die Epitaphien der Admi-

rale Aéra/mm mm der Hilft von

Artis a'e IViI/z (1666), Willem van

der Zum (1- 1669) und _?faak

STL’EZI'S (*i- 1673) von Ronzöout Var-

/m/ft alle Zeichen dekorativer

Aeufserlichkeit. »Das um eine In-

fchrift oder ein Seetreffen-Relief

gruppierte kräftige Rahmenwerk

diefer Denkmäler wirkt bei de

HQI/L überladen‚ fchwunglos, der

Ausdruck der Figuren, namentlich

des fchlummernd dargeftellten See«

helden, unbedeutend, während Ver-

lmlfl's weit überlegener Künftler—

geift feinen von Trophäen, Ern-

blemen und dergl. erfüllten ge—
fchmackvollen plaltifchen Kom—

politionen Schwung der Formen

und zugleich Befeelung zu ver-

leihen vermochte.« (Ga/land.)

Immerhin wurde das äufserliche

dekorative Element zum herrfchen—

den, und es verfchwand die archi—

tektonifche Strenge der Kom- 
polition. Epitaphium des Nikalaas Vier/ing in der

443 Diele fchwand auch mehr und Liebfrauenkirche zu Breda ‘“).
\\'crke de v
de„„chenr mehr aus den Werken der deutfchen
RC"=‘“T—“‘CE- Spätrenaifi'ance. Den Einfluß, den in den Niederlanden Vredeman de Vries hatte, übte

in Deutfchland Wendel Dz'ilerlz'n aus, und unter diefem Einfluß entftanden Werke von
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einer Ungebundenheit in der

Bemeffung des Formen-

reichtumes, die eine Stei-

gerung nicht mehr zuliefs.

Das fchöne Wandepitaph

des Matthias Corvinus in

Bautzen gehört noch zu den

firengeren diefer Werke;

die Epitaphien des Magde-

burger Domes aber zeigen

den Höhepunkt diefer Ent—

wickelung. Sie zählen zu

dem Reichfien, was die

deutfche Denkmalplaftik auf—

zuweifen hat. Zwei diefer

Epitaphien geben wir in

Fig. 137 u. 138 197) wieder:

das 71. Amfledt'fche Denk—

mal und das Epitaphium

des Ludwig 2/. Lac/mw.

Vom Steinmetzmeifter 5e—

äaßizm Erik in: um etwa 1610

das früher fäll'chlich als Bredoru-

[ches Epitaphium bezeichnete

"u. Arn_/iedt’fche Epitaphium im

Dom zu Magdeburg in Alabafler

angefertigt worden. Es iii: dem

am 22. Februar 1608 verflorbenen

Domherrn Friedrich 2}. Anz/led! ge-

widmet. Ueber dem die Kreuzi-

gung Chrifli darßellenden Haupt-

bilde ifi oben die Grablegung

und unten die Auferwecknng des

Lazarus abgebildet. Die Infchrift

ift dem Denkmal erfi; fpäter hin-

zugefügt.

Das im Jahre 1616 gleichfalls

von Sehr/lim; Ertle und wieder

aus Alabafler angefertigte Epi—

taphium Ludwig rl. Lot/zaw’s im

Dom zu Magdeburg ift das Denk—

mal des am 11. September 1616

'im Alter von 70 Jahren geflorbe-

nen Domdechanten diefes Namens.

Das Denkmal enthält eine Bronze—

platte mit Familienwappen und

Infchrift und eine 3 Bilder zei«

gende Bildhauerarbeit des Seäq/lian

Ert/e, deffen Zeichen früher am

Denkmal vorhanden war.

197) Nach: Magdeburger Baudenk-

mäler.

29
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Fig. 138.

  
Epitaphium Ludwig t). Laclww’s im Dom zu Magdeburg”")
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3) Sarkophage.

Die Bezeichnung »Sarkophag« ift griechil'chen Urfprunges; fie bedeutet: »Fleifch

verzehrmd« und wurde urfprünglich einer Steinart beigelegt, welche bei Affos, der

lesbifchen Kolonie in der Troas (Myfien) über dem Rufen von Edremid, gebrochen

wurde. Es handelt fich um eine Art Alaunfchiefer, um den Alumen fchifti Linné's‚

der (ich fpalten liefs und aus welchem man Särge anfertigte, weil man den Glauben

hatte, der in einen folchen Sarg gelegte Leichnam werde in 40 Tagen fo verzehrt,

dafs nur noch die Zähne übrig bleiben. Wo man nicht die Särge felbft aus dem

Stein herftellte, kleidete man fie im Inneren mit Platten diefes Steines aus, um die

Verwefung zu befchleunigen. Von diefen Särgen wurde dann der Name im Laufe

der Zeit auf die Steinfärge überhaupt übertragen.
Die früheften uns bekannten Sarkophage find die ägyptifchen. In einer Ecke

der unterirdifchen Totenkammer des Grabes des Alten Reiches Rand der Sarkophag,

meift aus feinkörnigem Kalkftein, felten aus Rofengranit, noch feltener aus einem

fchwarzen, opaken, bafaltartigen Geflein. Die Form ift rechteckig; der Deckel if’c in

der Mitte abgerundet, an den Enden vierkantig gelafi'en. Die Sarkophage weifen

oft eine Verzierung der Aufsenfeiten auf, die an architektonifche Strukturen erinnert.

Nicht alle Sarkophage haben Infchriften; die Sarkophage von Sakkara befitzen keine,

wohl aber der Sarkophag des C/zzgfuanc/z im Mufeum von Bulak; er ift 1,33 m hoch,

aus Rofengranit, reicht in die Zeit der IV. Dynaftie hinauf und befitzt einen Schmuck

aus lotrechten und Längsverbänden, von Füllungen u. [. w., die der Holztechnik

entlehnt find, dazwifchen Lotosblätter und andere Verzierungen.

Noch augenl'cheinlicher verfolgt in der Dekoration die architektonil'che Struktur

des Holzes der Sarkophag des ]Wycerz'nus (Fig. 139198), der 1837 von Vyfe entdeckt

wurde und bei der Ueberführung nach England an der fpanifchen Küf’ce unterging.

Von Perrz'ng if’c eine Zeichnung des Sarkophags erhalten, nach welcher derfelbe

durch der Holztechnik entlehnte Verbände an der Vorderfläche in 4 Stützfelder und
3 Füllungsfelder, an den Seiten in 2 Stützfelder und I Füllungsfeld geteilt war;

durch Rahmen- und Stabwerk haben die einzelnen Felder eine ins Kleine gehende

Unterteilung erhalten; der Deckel befiand aus der ägyptifchen Hohlkehle; das

Material war Bafalt. Neben diefen Sarkophagformen kommen namentlich auch jene

vor, welche in hartem Gefiein die Mumienfärge, welche, aus Holz, das bemalte

typii'che Bild des Verl’corbenen zeigen, nachahmen; fo ein Sarkophag eines könig-
lichen Schreibers der XIX. Dynaitie im Louvre (Fig. 140199). Sarkophage diefer Art

konnten fich nur die wohlhabenden Aegypter gönnen, da das harte, polierte Gefiein

eine große technifche Gewandtheit und eine lange Arbeitsdauer vorausfetzte.

In Griechenland waren Steinfarkophage in ältef’cer Zeit nicht üblich. Die Leichen
wurden entweder in Behälter aus Ziegeln oder Thonplatten gebettet, oder fie wurden,

wie Grabfunde aus der Krim andeuten, in hölzernen Särgen beigefetzt, wenn zur
Beitattung gemauerte Behälter gewählt wurden.

Der farkophagartige Behälter für die Leiche eines Veritorbenen nahm bei den

Griechen erf’c dann eine Denkmalbedeutung an, als er, zunächf’c noch aus Thon ge-
bildet, mit Malereien verfehen wurde. Hierher find insbefondere die Thonfarkophage

aus Klazomenai zu rechnen, von welchen die Kgl. Mufeen in Berlin ein Beifpiel

befitzen. Die Thonfarkophage hielten fich bis gegen Ausgang des IV. Jahrhunderts

vor Chr.; zu diefer Zeit traten neben ihnen (chen Marmorfarkophage auf, als einer

449.
Sarkophage.

45°-
Aegyptifche

Sarkophage .

45!-
Griechil’che

Sarkophage.
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Sarkophag eines königlichen Schreibers der XIX. Dynafiie im Louvre zu Paris 199).

 
“”“) Fakf.-chr. nach: PERROT & CHII’IEZ, Aegypten.

19“) Fnkf.-Repr. nach ebenda[
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der älteften und fchönf’ten der Amazonenfarkophag in Wien. Er wird aber über-

troffen durch die fog. makedonifchen Königsfarkophage aus hellenif’cifcher Zeit aus
der Nekropole von Sidon.

»Einige deri'elben find vom höchften Kunf‘twert. Von geradezu ergreifender Schönheit, von hohem

Ernß bei wunderbarer Erfindung und Ausführung ifl. ein Sarkophag mit klagenden Frauen, der übrigens

keine Spur von Bemalung trägt. Die Ecken desielben, in denen die vier \\'andungen des Unterteiles zu-

Fig. 141 bis 143.

  

 

 

 
Vom Sarkophag des Antipater (P) im Kaiferlichen Mufeum zu Konfiantinopel.

fammenlaufen, find durch jonifche Anten ausgezeichnet, zwifchen welchen an den Langfeiten 5, an den
SChmalfeiten 2 jonifche Halbfäulen fiehen, undzwar von der forgfältigfien Ausführung. . . . Zwifchen die
Säulen fiel]en lich, wenig über den Grund der Wände vortretend, bis zu einem Drittel der Säulenhöhe
geführte, glatte Schranken, vor denen (2 ;( 6 + 2 X 3 =) 18 weibliche Gewandfiguren zwifchen den
Säulen errichtet find. Keine Stellung, keine Gebärde wiederholt fich; in jeder Figur ein anderes inter-
effantes Motiv. Mit herabwallendern Schleier, gefenktem Haupte, mit verfehlungenen Händen, den tieffien
Ausdruck der \Vehmut und des Schmerzes im Antlitz, fleht eine Figur da — das Vorbild einer Mater
dolorofa der Renaiffancekunft. Man glaubt vor einem Werke der italienifchen Frührenaifl'ance zu flehen,
fo flreng, fo keui'ch und religiös i('t das Figürchen empfunden. Bei zwei anderen weißen )Iarmorfarkophagen,
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die kein Bildwerk auf den Wandflächen zeigen, ift die antike Dachdeckung mit bewunderungswürdiger Richtig.

keit nachgeahmt. . . . Bei anderen ill. irn Giebelfeld des Daches ein Reiter mit iteigendem Pferde, oder

es find Blätter- und Blütenverzierungen mit. runden, gewundenen, gerieften Ranken, wie an der Sima des

Leonidainn in Olympia oder an der Sima der Tholes in Epidauros, angebracht. Ueberall die Anmut und

Schönheit der griechifchen Formen bei hoher Vollendung der Ausführung. Der reichfte unter den Sarko-

phagen gehört der Gattung an, bei der die äußeren Wandungen mit Figuren, Reliefs, Kampfes- oder

Jagdfcenen gefchmückt sind, wie dies der [chen genannte Amazonenfarkophag in Wien aufweift.r

Was uns aber den fidonifchen befonders hoch über alle bekannten flellt, das

ill fein architektonifcher Aufbau, der edler und charakteriftifcher nicht gedacht

werden kann.
„Den Sockel bildet eine glatte Plinthe, über der fich ähnlich wie bei den Wänden des Erechtheiens

eine Gliederung berumzieht, beitehend aus Rundflab, Einziehung zwifchen 2 Plättchen, kleinerem Rundflab

und darüber verkehrtem lesbil'chem Kyma mit Perlftab, Plättchen und Ablauf. Die Gliederungen find mit

Flechtwerk, Herzlaub und Perlen auf das reichfte geziert und bilden eine prächtige Bafis für die mit

Figuren gefchmiickten Wände. Die 52 cm hohen Figuren find hoch erhaben gearbeitet, fo dafs Füfse und

Arme bei einzelnen vollfländig frei aus dem Grunde herausragen. Die Kompofition der Vorderwand er-

innert in vielem an das berühmte Mofaikbild der Alexander-Schlacht in Neapel. Links vom Befchauer

flürmt, hoch zu Refs, Alexander mit fliegendem Mantel und eingelegter Lanze auf die in Verwirrung ge—

ratenen Perfer ein, während auf der rechten Seite ein makedonifcher General (Perdikkas P) mit Sturrhhaube

auf dem Haupte und fliegendem Mantel, aber in weniger bewegter Haltung in das Kampfgewühl fprengt. . . .

Wunderbar bewegt ill. der Entwurf, wunderbar das Einzelne ausgeführt; Schmerz, Zorn, Todeszucken ill

merkwürdig in den Gefichtern ausgefprochen; die Körper der Ful'skämpfer . . . find vertrefl‘lich modelliert.

Die hoch fich aufbäumenden Reife find von einer Wahrheit und Lebendigkeit, die an einen Meifler wie

Lionardo erinnern. Der Kampf fetzt [ich auf der einen Schmalfeite in der gleichen packenden Weife

fort; die andere Lang- und Schmalfeite find mit ebenfo fchönen als lebendig geordneten ]agdfceuen in

gleich vollendeter Ausführung gefchmückt.

Den Figurenfries fchliefst ein Gefims ab, das aus einer flärkeren Hängeplatte, deren Verderfläche

mit erhaben ausgeführtem Mäanderfchema gefchmückt ift und aus einem mit Blättern gezierten Echinos

mit Perlftab befteht. Diefe einfachen, edlen architektonifchen Gliederungen, welche das wilde Gewoge

des Kampfes und der Jagd umrahmen, tragen in ihrer Gefchlofl'enheit und Ruhe nicht wenig dazu bei, die

Figurenkompofition noch bewegter erfcheinen zu laffen.

Auf diefem Unterbau erhebt lich der mächtige Deckel, dellen letrechte“Gliederungen fich genau'

an die des Abfchlufsgefimfes des Sarges anfchliefsen und aus. einem niedrigen Architrav mit Kamies und

gezogener Hohlkehle, einem mit: Weimanken (Trauben und Rebblättern) gezierten Friefe darüber und

einem jonifchen Zahnfchnittgeifon mit Sina heftehen. Die letztere ifl. abwechfelnd mit Widderköpfchen

und weiblichen Köpfchen mit fimhlenartig geordnetem Haar befetzt. An den Giebelecken find 4 liegende

Löwen angebracht, während die Giebelfelder kämpfende Figürchen fchmücken.: (Dunn 200)_

Bald nach der Aufdeckung der Nekropole von Sidon tauchte die Vermutung

auf, dafs man es hier mit der Gruft Alexander des Großen zu thun habe. Diefer

Vermutung Pacht indes eine ältere litterarifche Angabe entgegen, nach welcher

Alexander in Alexandria beigefetzt fein fell. Der vermeintliche Sarkophag Alexan-

der des Großen wurde 1878 bei einem Hausbau in Sidon gefunden. Er kam dann

in das Mufeum zu Konflantinopel. Der Marmor befitzt kleine Löcher, in welchen

goldene Gürtel und Waffen, die geflohlen wurden, befef’cigt waren.

Zu diefer fchönen Gruppe von Sarkophagen zählt auch der beim Dorfe Arbali

bei Kenia in Kleinafien gefundene Steinfarg von vorzüglicher Erhaltung (Fig. 141

bis 143). Es geht von ihm die Vermutung aus, dafs er von einem Grabe des

Anlz}ater (Antz'palros 'l' 319 vor Chr.) f’cammt, dem makedenifchen Feldhen‘n, der von

Alexander dem Großen bei [einem Aufbruch nach Afien als Reichsverwefer in

‘—'°°) Zur Literatur ill: nachzutragen:

Dunn, ]. Die makedonifchen Königsfarkephage. Centralbl. d. Bauverw. 1890, S. 239.

Rau: archiolagr'qne, Neue Serie, Bd. 10 u. n.

Amzrr'ca» journal qf archeolagy 1887, S. 97.

ROBERT, C. Die antiken Sarkophagreliefs etc. Berlin 1890. Bd. II.
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Makedonien befiellt wurde und nach Alexander’s Tode mit lfm/gras die gemeinfchaft-

liche Regierung der europäifchen Länder des makedonifchen Reiches übernahm.

Einige Jahre vor [einem Tode wurde er Reichsverwefer. Der Sarkophag wurde zu—

fammen mit demjenigen Alexander’s im Kaiferlichen Mufeum in Konftantinopel
aufgeflellt.

Von ihm find drei Seiten erhalten; nach ihnen gehört er zu den fchönllen Reiten der hellenißifchen

Zeit. Die drei Seiten haben eine in Größe und Anordnung der Figuren durchaus verfchiedene Kom-

pofition. Eine weitgehende Uebereinftimmung zeigen eine Kurz— und eine Langfeite fowohl in der archi-

tektonifchen Gliederung, vor welcher die Figuren in ruhiger Haltung und fchöner Bewegung des Ge-

wandes aufgeltellt find, wie in diefen felbft, Völlig abweichend dagegen ift die dritte Seite, die vor einem

Fig. 144.
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Denkmal aus dem Grabe der Velimna’s ( Valumm'ux) bei Perugia.

Bogenfries eine lebhaft bewegte, in der Bewegung nicht fchöne Reitergruppe über einem aus zierlichen

Figürchen befiehenden Fufsfriefe darftellt. Obwohl die thatfächlichen Verhältnifle dagegen zu fprechen

fcheinen, fo kann ich doch die Seite mit dem Reiterkampf nicht als zu diefem Sarkophag gehörig betrachten;

denn f0'wohl die Kompofition wie die ftililtifchen Eigenfchaften find zu verfchieden, als dafs fie in diefer

Verfchiedenheit am gleichen Werke vorkommen könnten.

Diefe Sarkophage mit monumentaler Bedeutung kamen in Griechenland erft
in der Alexandrinifchen Zeit auf. Griechil'che Kunlt verpflanzte dann die Sitte
ihrer Aufftellung vom Mutterlande nach Kleinafien, Syrien, Phönizien und be—

einflufste damit namentlich auch Rom. Vermutlich war das Verbot der Aufftellung
reicher Grabdenkmäler auf dem Grabe, welches durch Demelrios erlafl'en wurde, mit

eine Veranlafi'ung, im Inneren von Grabkammern reiche Sarkophage aufzuftellen.



 
Vom Sarkophag des _‘}’uniu: Bel/“m in der Peterskirche zu Rom ““).

Fig. 146.
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Sarkophag aus Perugia. 2‘”).

201)’F:.xkf,-Repr. nach: SPRINGER, A. Handbuch der Kunßgefchichte. 7. Aufl. Von A. Michaelis. Leipzig 1903.

202) Fakf.-Repr. nach: KRAL'S, F. X. Gefchichte der chrißlichen Kunft. Freiburg 1900.
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Dz'0/zyfos-Sarkophag im Ny-Karlsberg-Mufeum bei Kopenhagen.

Handbuch der Architckhuz IV 8, I)‚ f.>
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Die Römer konnten fich nicht auf Ueberlieferungen im eigenen Lande ftützen. 452.
Etruskifchc

In Etrurien waren an Stelle der Sarkophage die Afchenkiften getreten, kleine, aus Archenkmen‚

Thon oder Alabafter angefertigte, bunt bemalte Urnen, vorn mit Reliefs, auf dem

Deckel meii‘c mit der ganzen liegenden Figur des Verf’corbenen gefchmückt. Die

Darftellungen bezogen fich auf den Totenkult und zeigten häufig Scenen aus dem

troifchen Sagenkreis. Brunn hat fie in dem 1870 in Rom erfchienenen Werke:
»] rz'lz'ew' delle urn! elrusc/ze« zufammengeftellt. Auch diefe Afchenkiften erhielten,

wie Fig. 144 zeigt, eine monumentale Form und riefen vielfach die Erinnerung an

die Form des Sarkophags wach. Das Denkmal aus dem Grabe der Velz'mna’s ( Volum-

m'us} gehört in eine Reihe von 7 Afchenkiflen, davon 6 aus Travertin und 1 aus

Marmor, welche in der Grotta de’ Volumni, einer 1840 aufgedeckten unterirdifchen

altetruskifchen Familiengruft bei Perugia, aufgeftellt waren. Fünf Afchenkiften haben

Fig. 147.

 

Sarkophag in San Paula zu Rom.

liegende männliche Figuren, die hier abgebildete eine weibliche von guter Haltung.

Der untere Teil iit der Afchenbehälter, der obere der Deckel.

Im Beginn der Entwickelung [teilen die Sarkophage der Alexandrinifchen Zeit
ziemlich große, aus Marmor angefertigte, kaftenartige Behälter dar, die meift archi-

tektonifch gegliedert find und die Form von Tempeln, mit Giebeldach als Deckel,

haben; die Seiten find mit reichen Reliefs geziert. Aus diefer Form entwickelt

fich die römifche Form des Sarkophags. Derfelbe ii’t durchfchnittlich kleiner als

der griechifche, aber mit reicherem Relieffchmuek verfehen. Die Darftellungen haben

meii’c mythologifchen Inhalt; mit demfelben find aber häufig auch Beziehungen zu

der Thätigkeit und der Familie des Veritorbenen verwoben. Auch Charaktereigen—

fchaften und Vorzüge werden im plaf’cifchen Schmuck angedeutet. Den Hauptfiguren

wird trotz ihrer heroifchen Bedeutung nicht felten das Porträt des Beftatteten und

feiner Gattin geliehen. Eines der fchönften Beifpiele römifcher Sarkophagkunft ift der

Dionyfos—Sarkophag im Ny-Karlsberg-Mufeum bei Kopenhagen, der 1775 in der Vigna

Cafali an der Via Appia bei Rom gefunden wurde (liche die nebenitehende Tafel).

Die Chriften übernahmen auch die Form des Sarkophags und änderten eri’c

453-
Römil'chc

Sarkophage.

454-
Chriftliche

nach und nach [einen äußeren Schmuck. Der Sarkophag des 3‘um'us Ba[/'us in der Sarkophag.
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Auffiellung

der

Sarkophage.
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PeterskirchezuRom(Fig.145201) Fig. 148-

und der Sarkophag aus Perugia

(Fig. 146 202) zeigen noch durch—

aus römifchen Charakter des

plaf’cifchen Teiles, wenn natür—

lich auch der Inhalt der Dar-

ftellungen ein chrif’clicher ift.

Aehnlich verhält es fich mit

dem Sarkophag aus San Paolo

in Rom (Fig. 147). Lange noch

wurde chriitlicher Inhalt in an-

tike Form gekleidet; ja felbft

bis in das fpäte Mittelalter hin-

ein wurden viele antike Sarko-

phage ohne weiteres für chrift-
liche Befiattung verwendet. Ein _ _
Beifpiel dafür ifi der Sarkophag Sarkophag des ?,ifdäffflTZ;od}a{;;1„:; Sam“ Apallmare

der Bella Galliana in Viterbo. .
Auf der Piazza Rand der römifche Sarkophag mit der Darfiellung der Eberjagd'des Meleager. In

ihm wurde 1138 die unvergleichlich fchöne Galliana beitattet und er erhielt die Infehrift: »F/os, Izmar

palriat‚ fpecies pulclzerrima rerum ! . . . Can/uk: majq/latz's tam'ae ’emimze admiratz'one hat hmm-is manu-

mmtum hieraglypbz'cum excerp.ar Wegen ihr beitürmten die Römer Viterbo und zogen erfl: ab, nachdem

ihnen verfprochen war, dafs Gallz'zma wenigftens von den Mauern herab den Kriegern ihre Reize zeige.

In Ravenna nahm der Sarkophag eine fpezififch chriftliche Form an. Als
Beifpiel fei der fchöne Sarkophag des Bifchofs Theodorus in Sant' Apollz'n'are in Clafle
angeführt (Fig. 148). Hier find in vollem Umfange byzantinifche Ueberlieferungen

für feinen Schmuck verwendet werden; auch die äufsere Form zeigt wefentliche

Abweichungen von der antiken Form. Diefe wird wieder fchlichter und nähert

fich mehr der urfprünglichen Gefialt des einfachen Sarges mit Deckel.

Die Auffiellung des Sarkophags auf Säulen wurde

dann im weiteren Verlauf des Mittelalters eine ver—

breitete Sitte. Das Grab des Baät/zz'us in San Pietro in

todo aureo zu Pavia, im Jahre 1844 zerf’tört, beitand

aus einem Sarkophag, der auf 4 Säulen ruhte. Die alte

Kirche der Chartreufe in Touloufe hat nach Fig. 149 an

ihrer Aufsenfeite eine mit einem halbkreisförrnigen Bogen

überdeckte Nifche, in welcher hinter einer Bogenftellung

ein Sarkophag auf Säulchen aufgei’cellt ift; das Denkmal

wird in das XII. Jahrhundert gefetzt. Das Hauptwerk

diefer Art ift das Grabmal des Prokonfuls Rolandz'na

Paßeggz'erz' auf der Piazza Galileo in Bologna (Fig. 150).

Diefes Grabmal befteht aus einem Unterbau von 9 fchlan-

ken Marmorfäulchen. Auf diefen ruht eine Platte und

auf ihr erhebt fich ein zweites Gefchofs aus einer Bogen-

architektur, vorn 3, feitlich 2 Syfteme, welche eine Pyra-

mide tragen. In der Bogenarchitektur fleht der mit

figürlichen Skulpturen und Rankenwerk gefchmückte

Sarkophag. Verwandt iii; das Grabmal des Antenore  Von der Kirche der Chartreufe

zu Touloufe.



Fig. 150.

 

 
Grabmal des Prokonfuls

Ralamlirw Pafiggz'eri auf der

Piazza Galileo zu Bologna.
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Trqjano in Padua, ein flrenger Sarkophag auf 4 Säulen
unter einem Baldachinüberbau.

Mehrfach findet fich auch die Anordnung erhöhter
Auff’cellung von Sarkophagen über Portalen von Kirchen,
über Eingängen u. f. w. In diefem Falle find fie meift
von einem Ueberbau auf Säulen überfchattet. Als Bei—
fpiel fei das Grabmal des Conle Guglzklma Caßelbarco
in Verona (Fig. 152) über dem Thorweg der Kirche
San Pietro Martin angeführt. An der Hauptfaffade
von San Fermo 1Waggz'ore in Verona ift ferner neben
dem Haupteingang links unter einem Baldachin der
Sarg von Cangrande ]. Leibarzt, Aventz'no Fracaßora,
aufgeflellt. Die Beifpiele diefer Art laffen fich aus
Italien zahlreich vermehren. Eines der fchönften Bei-
fpiele für die Hochftellung eines Sarkophages ill das
Denkmal des Giovanni Scalzigerz' in San Ferma Maggiore
zu Verona (Fig. 151). Ihm kann das Grabmal Cavallz'
in Santa Ana/lafia in Verona angefchloffen werden.
Die felbftändige Entwickelung des mittelalterlichen Sar-
kophags bahnt fich dann in dem Grabmal des heil.
Radulphe in der Kirche St.-Nazaz're in der Cité von
Carcaffonne an (Fig. 153). Auf fchönen dünnen Säulchen
fieht der ftreng gegliederte, reich durch Figuren und
Pflanzenornament gefchmiickte Sarkophag, an die Wand
gelehnt, und über ihm ift, als eine bemerkenswerte Be—
fonderheit, das Reliefbildnis des Bifchofs eingemeifselt.

Befchränkt froh die Charakterifierung des Toten hier lediglich auf die \Niedergabe
feines Bildes, fo ill: im Grabdenkmal des Bifchofs und Heiligen St. Frenius (?)

Fig. 151.

 

Grabdenkmal des Ginvanm' Scaligeri
zu Verona.

in der Kathedrale zu Amiens (Fig. 154) die Er-
läuterung durch den Sarkophag umgebende fehr
umfangreiche malerifche und plaf’rifche Dar-
l’tellungen reichfler Art gegeben. Eine Pcrenge
und fchöne Form des mittelalterlichen Sarko—
phags zeigt das Grabmal des St. Stephan in
Obazine (Corréze), einen Sarkophag, deffen Seiten-
teile durch geöffnete Arkaden gebildet find, fo
dafs man den in diefem Falle gemeifselten Leich—
nam fieht, und einen Deckel darüber mit reichf’tem
plaf’tifchem Schmuck (Fig. 155).

Vielleicht die reichfle Ausbildung des mittel-
alterlichen Sarkophags fit in dem berühmten Grab-
mal des heil. Sebaldus in der Sebalduskirche zu
Nürnberg enti’tanden; ein Denkmal, welches Peter
Vz_'/clzer der Aellere mit Hilfe feiner Söhne
1508—09 als feine bedeutendl’ce Schöpfung aus-
führte (Fig. 156 u. 157203). Das Denkmal fleht

203) Fakf.-Repr. nach: Bayer. wae-Zeitg.

456.
Sebaldusgrab

zu
Nürnberg.
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auf der Grenze des Ueberganges der Gotik zur Renaiffance; es zeigt in allen Teilen

den Kampf der beiden Kunftperioden miteinander und bedeutet nichts anderes als

den vollen Sieg der Renaiffance. Ueber den Anteil der verfchiedenen Mitglieder

der Familie szc/zer an dem herrlichen Werke läfst fich nichts Zuverläffiges fett-

ftellen; doch gebührt ohne Zweifel Peler Vife/zer dem Valer der Hauptanteil.

Unter den Handzeichnungen des Louvre in Paris befinden lich eine Anzahl deutfcher Zeichnungen

aus der erfien Hälfte des XVI. Jahrhunderts, unter ihnen zwei Entwürfe zum Sebaldus—Grab aus dem

Jahre 1516 von Hermann Vi/e/zer, dem ältefi:en Sohne Peter Vifelzer des Aelterm. Weiz/ätker veröffentlichte

[ie im unten genannten Jahrbuch 204). Beide find im ausgefprochenen Renaiffancefiil entworfen, der eine,

wohl ältere Entwurf, noch unter Anwendung goti-

f1erender Remiuifcenzen, wie die Vorftellung von kande— Fig. 152.
laberartigen Säulchen mit Apoftelfiguren vor die 3 Ge-

fchoffe des Grabmales zufammenfaffenden korinthifchen

Pilafter und die angedeutete Bekrönung des Ganzen

in einfacherem, aber ähnlichem Sinne, wie fie das aus-

geführte Denkmal zeigt; der andere Entwurf zeigt eine

ftrenge Renaiffancearchitektur. Nach ihr befieht das

Denkmal aus einem Sockelgefchofs, aus einem Nifchen-

gefchofs, aus einem durch korinthifche Interkolumnial-

fa'ulen gegliederten Gefchofs, beide letztere durch auf

dem Sockelgefchofs aufftehende korinthifche Säulen mit

Kannelüren zufammengefafst, das Ganze abgefchlofi'en

durch ein reiches dreiteiliges Gebälk. Keinen Ueber-

bau zeigt der ftrenge Renaiffanceentwurf. Die Bedeutung ‚—

der beiden Entwürfe fafst Wez'z/[icker mit folgenden

Worten zufaminen: »Als Entwürfe zum Sebaldus-Grabe

haben neben dem feit längerer Zeit bekannten Rifs

von 1488 zwei in Paris befindliche, von 1516 datierte

und in italienifchem Renaiffanceftil gehaltene Skizzen

eine felbftändige Bedeutung. Ihr Urheber ift Hermann,

Peter Vi/e/zer‘s ältefter Sohn, welchem in der Thätigkeit

der Vife/rer’fchen Werkftatt, insbefondere hinfichtlich

ihrer Beteiligung an der Renaifi'ancebewegung auf

deutfchem Boden, eine nicht unwichtige Rolle zufällt.

Die Zeitgrenzen einer Reife, welche ihn zu Studien-

zwecken nach Italien führte, laffen fich genauer, als

bisher möglich war, an der Hand einer Reihe gleich—

falls in Paris befindlicher Zeichnungen befiimmen: fein

Aufenthalt in Rom und Oberitalien fällt in die Jahre

1515 und 1516. Aufser den beiden Skizzen laffen fich

Spuren feiner Thätigkeit für das Grab des heil. Sebald

nicht nachweifen, obwohl quellenmäfsig feftfleht, dafs

er in der Ausführung des Werkes neben feinen vier 
Brüdern dem Vater an die Hand ging. Hingegen find

die wenigen Details im figürlichen Schmuck des Denk- Grabmal des Carrie Caßeläarea zu Verona.

males, welche die Hand einer felbftändig entwickelten,

neben dem führenden Meifier hervortretenden Künltlerindividualität unzweideutig erkennen lafi'en, dem

Bruder Hermann’s, Peter Vz'fe/ter dem ?üngerm, zuzufchreiben.« — Die Schönheit diefes herrlichen Grab-

denkmales iii. nicht mehr überboten worden.

Eines der eigenartigften farkophagartigen Grabdenkmäler des ausgehenden

Mittelalters ift das Grabmal des Admirals Lodovz'co Aldemoreseo in San Lorenzo’s

gotifchem Kreuzgang zu Neapel. Es ift ein fpätes, 1421 entftandenes Werk des

Anlarzz'o Bamboccz'o, und feine eigentümlich befangene Modellierung fcheint mehr dem

20") Jahrbuch der preufsifchen Kunftfammlungen 1891, S. 57 u. Taf. bei S. 58.



46 1

Fig. 1 53.
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Grabmal des heil. Radulphe in der Kirche St.—Nazaire in der Cité

von Carcafi‘onne.

hohen Alter des Künfllers als etwa mittelalterlichem Unvermögen zuzufchreiben zu
fein. Vier Figuren in Rüf’cung mit Fahnen und Waffen (Familienmitglieder?) tragen
den mit einem reichen Hochrelief gei'chmückten Sarkophag. Die Darftellung zeigt



  
Grabmal des St. Stephan zu Obazine.



 
 
 

 

 

  
 ‚ 7“ 7 /V / __/_

Feier Vi/c/ur’s Sebaldus-Grabmnl in St. Seäala’ zu Nürnberg 2‘”).

die Aldemoresckz' , welche durch den heil, ]ofeph und einen Engel der Madonna

zugeführt werden, die Scene belebt mit Edelknaben, Pferden u. [. w. Auf dem

Sarkophag liegt in voller Rüf’cung Loa’wz'co.

Eine Reihe von Grabdenkmälern von eigenartiger Stimmung auf dem Altwäh- 457°
— - . . ‚ . . . . . Wiener
finger Fr1edhof m W1en ze1gen tells d1e reme Sarkophagform, tells CHIC ab« 5„koph‚ge_
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weichende Form, in der jedoch der urfprimgliche Sarkophaggedanke noch durch

leuchtet. Das Empire und die Biedermeierzeit laffen von jenen Denkmälern eine

Stimmung ausgehen, die Lux in die Worte kleidet: »Die jenen Tagen eigentüm—

liche Formenfprache, die Urnen und die fieinernen Thränentüchlein, die einfache,

klaffich angehauchte Architektur und Geflalten von einfach edler Haltung, der

ganze, etwas fchwermütige,

müde und dennoch fo be-

zaubernde Grundzug, der

allen Kunftäufserungen der

Werl/zer - Zeit anhaftet , zu«

gleich die forglofe, breite

Grabanlage, die reichliche

Vegetation diel'er Gräber-

haine. die Cy'preffen und

Rofenflräuche und aller bun-

ter Blumenfchmuck, je nach

der Gunft der Jahreszeit,

geben diefen Friedhöfen die

feltfame elegifche Stimmung,

die leife Trauer, die fanft

verklärt wie eine Sonate

Beethovm’s, und die, wenn

fie einmal das Herz in

Schwingung gebracht, die

Qual des perfönlichen Wehs

auflöft in reinere Harmonien.

Die firenge Luft diefer Ern-

pfindung gibt der alte VVäh-
ringer Oitfriedhof 205).<<

Die Grabmäler Fig. 158 bis

159 geben die reine Sarkophagform;

es ilt der »ftarre, leblofe, unver-

rückbare Stein als Sinnbild des Un—

abänderlichen‘, des Ewigruhenden, 
des Todesähnlichen«_ In Fig. 159 Stütze, fowie Fufs- und Kapitellbildungen am Sebaldus-

links ift der Kopf eines Sarkophages Grabmal zu Nürnberg des Peter Vifclzzr 203). ‘
das Grundmotiv für das Grabdenk-

mal, während in Fig. 158 das Sarkophagmotiv nur noch anklingt. Alles das find Denkmäler eines alten

Friedhofes. Diele alten Friedhöfe »find eine Quelle der Erbauung. Hier führt aus der Enge des Schmerzes

ein Weg zum Licht; hier wird die flumpfe Ohnmacht zur verföhnenden Erlöfung; aus den Zufälligkeiten

des Dafeins eröffnen fie einen befeligenden Ausblick in die Ewigkeit. Und fo find fie mit ihrer Kauft

Offenbarungen des Lebens‚«

Eines der bedeutendflen Sarkophagdenkmäler des Neuklaffizismus iPc das

Tauentzz'en-Denkmal in Breslau (Fig. 160), deffen architektonifcher Aufbau dem Archi-

tekten Karl Golf/tan! Lang/ums zugefchrieben wird, während die das Denkmal krö-

nende Bellona, aus dem Jahre 1795 f’cammend, von Golzfrz'ed Sc/zaa’ow‚ »dem Meifier

mit der griechil'chen Seele, dem altfritzifchen Geif°ce und dem märkifchen Charakter,

203) Siehe: Der Architekt, Jahrg. IX, S. 35.
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wie ihn Theodor Fontane geiltvoll genannt hat« (Lutfc/z), herrührt. Lu{/'ch bezeichnet
das Tauentzz'en-Denkmal mit Recht als »in der Umrifslinie befonders fein empfunden«.

Das Bildnis des Verllorbenen ifl im Flachbild gegeben; in ihm >>mifcht fich mit der \rVilleusftärke
des knochigen Hauptes ein nicht minder deutlicher Ausdruck von Wohlwollen. Ganz altenfritzifch find
die beiden Sockelreliefs des jetzt, künftlerifch ebenfo wirkungsvoll wie gefchichtlich treu, fchief zur Platz-
acht'e, aber in feiner Mitte — für den großen Platz etwas verloren — fleheuden Tauentzien-Denkmals.« Der

Fig. 1 58.

 

 
Grabmal auf dem Altwähringer Friedhof zu Wien 295).

General hatte ielbft diefen Platz zum Begräbnisplatz bellimmt. Die Bellona ift aus Sandftein, die Reliefs
aus Bronze, der Sarkophag aus rotem fchwedifchem Granit und aus poliertem Syenit.

Das Sarkophagmotiv fand in jener Zeit des Neuklaffizismus eine weite Ver-
breitung als Denkmalform. Wo auf Friedhöfen, öffentlichen Plätzen, in Kirchen ein
perfönliches Erinnerungsdenkmal aufgerichtet wurde, erhielt es die Form des Sarko—
phags. So hat auch z. B. das I8CO durch den Architekten VVez'nbronner und den
Bildhauer 01mmac/zl dem Gedächtnis des Generals Defaix errichtete Denkmal in
Ile des Epis (Bas-Rhin) die ungefähre Form eines auf hohem Sockel aufgeflellten
römifchen Sarkophags. Der bedeutendfte Vertreter der Architektur des Neuklaffi—

Handbuch der Architektur. IV. 8, b, 30



4
6
6

Zwei

 
Grabdenkmäler

Fig. 159.

auf dem Altwähringer Friedhof zu

 
Wien 205).
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zismus, Karl Friedrich Schinkel, bekundete auch hier [eine felbfiändige Erfindungs-

gabe, wo er mit einem überkommenen Motiv zu rechnen hatte. Das Grabdenkmal

für den General Scharnhorß ii“: auf dem Wege fubjektiver Umbildung eines

Fig. 160.

 

  

 
Taumlzim—Denkmal zu Breslau“°).

Arch.: Karl Gotthard Langhaus; Bildh.: Gotifrt'ed 5clzada‘w.

gegebenen Motivs zu einem der eigenartigfien Werke der deutfchen Denkmalkunfi:

geworden. Wir geben es in FiG. 161 nach Schinkel’s Zeichnung wieder.
Das Grabdenkmal für den General v. Scham/„di, eine Stiftung der Offiziere des preufsifchen

Heeres, follte urfprünglich in Prag, wo die Gebeine Scharnhorß’s ruhten, errichtet werden. Nachdem

aber die Ueberrefte des Generals nach Berlin überführt worden Waren, wurde dasl'elbe in Berlin, auf dem

invalidenkirchhof, aufgeftellt. Mit Rückficht darauf aber, dafs Scham/107]! hier bereits ein Denkmal in

 

206) Fakf.-Repr. nach: LUTSCH, Bilderwerke fchlefifcher Kunitdenkmäler.
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ganzer Figur hatte, wurde eine andere Form gewählt. »Ein Sarkophag von weißem Marmor, an delfen-

Seiten die Hauptmomente aus der Lebensgefchichte Schamhor/l’s in Basrelief dargeftellt find, ift auf zwei

fiarken, pfeilerartigen Steinen in beträchtlicher Höhe aufgeltellt, fo dafs die daran befindlichen Kunltwerke

vor der Feuchtigkeit fowohl wie vor Angrifi'en gefchützt find. Am Deckftein des Sarkophages ficken

die Infehriften, und auf den in den letzten Augenblicken feines Lebens ausgefprochenen Wunfch des Ver-

ewigten ift das eifeme Kreuz an den Ecken angebracht. Ein Löwe, in Metall gegofl'en, liegt ruhend auf

dem Deckftein.« Die Ausführung der Skulpturen des Denkmales wurde dem Bildhauer Profeffor Tieck

übertragen; der Löwe wurde nach einem Modell gegofl‘en, welches unter der Leitung Ram/fs ange-

fertigt wurde.

Fig. 161.
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Grabdenkmal des Generals v. Scham/m;]! auf dem Invalidenkirchhof zu Berlin 207).
Arch.: Schinkzl.

Das Grabdenkmal Alfred Krupp's auf dem alten Friedhof zu Effen a. d. Ruhr
zählt zu den fchönlten der modernen Sarkophagdenkmäler, klingt an die Werke des

Neuklaffizismus an und verbindet durch die wuchtige Schlichtheit des Aufbaues in

hohem Grade monumentale Würde mit edler, zum Herzen fptechender Wirkung der

plaf’tifchen Gruppe. Das Verhältnis zwifchen diefer und dem architektonifchen Auf-

bau ilt in glücklicher Weife abgef’cimmt (Fig. 162).
Auf einem Unterbau aus fchwarzem fchwedifchem Granit Iteht der Sarkophag aus grünem heffifchem

Syenit. Vor dem letzteren ilt eine plaltil'che Bronzeg-ruppe angeordnet: der Todesengel, eine geflügelte

207) Fakt—chn nach: Scannen, Entwürfe.
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_Iünglingsgefialt, vor ihm eine in Trauer zufammengebrochene weibliche Geflalt. Das Denkmal ift ein

Werk des Bildhauers Oflo Lang; es wurde 1890 enthüllt. Die Gefamthöhe erreicht etwa 4,5m.

Wenige jahre fpäter, 1894, wurde in München ein Sarkophagdenkmal auf-

gef’tellt, welches in anderem Aufbau die Form des Sarkophags der Renaiffance ver-

wendet. Das Grabdenkmal für den I. Bürgermeifier von München, Dr. U. VVz'a’en—

„m;/ef, im Campo Santo des füdlichen Friedhofes (Fig. 163 203) zeigt [eine Ent-

wickelung der Höhe nach, da es durch Hans Gräfe! in München in eine Arkaden-
nifche eingebaut werden mußte.

Es baut {ich in drei Abteilungen auf : zu unterf’c ein Sockel mit feitlichen Voluten und der Infchrift-

tafel; auf ihm fleht der in firengen Formen gehaltene Sarkophag, welcher als dritter Teil durch eine

Fig‚ 162.

 

 
Denkmal für Alfred Krupp zu Effen a. d. R.

Bildh.: Lang.

plafiifche Bronzegruppe: zwei trauernde weibliche Gefialten, die das Medaillonbildnis des Verßorbenen

halten, bekrönt wird. Als Materialien find fchwarzer Nafl'auer Marmor und Bronze, im Hintergrund

fchwedifcher Granit verwendet.

Zwei Grabmäler in der Weftminfier-Abtei in London (Fig. 164) zeigen die reine

Sarkophagform in der Sprache des Ausganges des XVIII. Jahrhunderts. Das Denkmal

rechts if’c dem Oberi’cen Town/km;! gewidmet, der 1759 in Kanada fiel. Es if’c ein

Werk des Bildhauers Eck/fein. Zwei indianifche Krieger tragen den reich mit Bild—

hauerarbeiten gefchmückten Marmorfarkophag, hinter welchem fich ein Obelisk aus

buntem fchottifchen Marmor erhebt. Den Fufs des Obelisken fchmücken Trophäen.

Das andere Denkmal ii’t dem Andenken des Majors _‘}'olm André geweiht, der 1780

in Amerika als Spion gehängt wurde. Es zeigt auf flrengem Poftament den Sarko-

phag, deffen Vorderfeite mit einer Reliefdari‘cellung der Gefangennahme André’s ge-

208) Nach einem vom fiädtifchen Bamat, Herrn Han: Grizß'd in München, zur Verfügung geltellten Cliché.
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Fig. 163.

 ; . ..... .... .--._ 

Grabdenkmal für den Bürgermeifter Dr. 21. Widenmayer im Campo Santo des fiidl. Friedhofes zu München?“).
Arch.: Han: Gräfe! ; Bildh.: Anlaß Pnu'ka.
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Fig. 164.

 

   

 
Grabmäler in der Weflminfier—Abtei zu London.

fchmückt ill. Auf dem Sarkophag lagert die ‚trauernde Britannia. Bildhauer:
Van Gelder.

Der Sarkophag des Marco Carellz' im Dom zu Mailand ift ein beachtenswertes

Werk der gotifchen Baukunf’c aus dem Anfange des Tre- oder Quattrocento in Italien.
Er Rand in einer Grabkapelle, welche auf dem Campo Santo des Domes fiir den
reichen Marco Card/i, welchem der Dom grofse Stiftungen verdankte, errichtet
worden war, etwa zwifchen 1394 und 1408, fpäter aber abgebrochen wurde. Den

Fig. 165.

 

 

Grabmal zu Montmoreucy.
Arch.: Magna.
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Sarkophag fiellte man dann 1608 im Dom auf. Da die Kapelle von Filzßpo degli

Orgam' herrührte und der Sarkophag“”) in feiner durchaus nordifchen architektoni-

fchen Gliederung eine ftiliftifche Verwandtfchaft mit der Kapelle zeigt, fo hat man

auch ihn auf Filippo zurückgeführt. Die Längswände des Sarkophags find durch

eine vierteilige gotifche Bogenf’cellung gegliedert, in welcher die 4 Evangelif’cen auf

der einen und 4 Kirchenväter auf der anderen Seite Reben, in der Form durchaus

gotifch, mit der Architektur übereinf’cimmend und an ähnliche Beifpiele des Nordens

erinnernd.
Auf dem Platze vor der Kirche in Arqua, einem kleinen Orte bei Battaglia

auf der Strecke Venedig-Bologna, der aber durch den Dichter Petrarm berühmt

Fig. 166.

 
Prachtfarg des Grofseu Kurfürften im Dom zu Berlin 21").

Bildh.z Schlüter.

wurde, welcher hier feinen Lebensabend verlebte, licht auf 4 Pfeilern ein monumen—

taler Sarkophag aus rotem Veronefer Marmor mit einer lateinifchen Infchrift von

Pelrarca: »Petrarca’s Leib deckt diefer kalte Stein. 0 heil'ge Jungfrau, fiihr’ die

Seele fein nach Erdenqual zur Himmelsruhe ein.«
Der Spruch trägt das Datum des Begräbnistages Pelrarra's, des. 19. Juli 1374. Am Fufs des

Denkmales befindet lich eine Infchrift, welche den Gatten der natürlichen Tochter Petrarm’s, Franciscolux

de Broß'zma aus Mailand, als Errichter nennt. Ein aus dem Jahre 1547 Rammendes Bronzebildnis Peirarca‘s

fchmückt die Vorderfeite (les Sarkophagdeckels.

Das Motiv des auf Stützen aufgef’cellten Sarkophags zeigt an einem modernen

Beifpiel Fig. 165. Es iii: ein Grabdenkmal aus Montmorency, vom Architekten

Lucien Magna in Paris entworfen und in romanifierendem Stile ausgeführt.

309) Abgebildet in: MEYER, A. G. Oberitalienil'che Frührenaiffance. Berlin 1897—1900. S. 66.



473

Eine hohe künftlerifche Stellung nehmen die metallenen Prachtiärge in den
Herrfchergrüften ein. Hier fei vor allem an den alten Dom zu Berlin und an die
Kapuziuergruft in Wien erinnert. Diefe Prachtfarkophage find Schöpfungen des XVII.
und XVIII. Jahrhunderts. Sie befianden bis zum XVIII. Jahrhundert fait ausfchliefslich
aus Zinn mit Bleizufatz und umfchloffen einfache Holzi‘ärge. Durch die auf Verein-
fachung der Hofhaltung gehende Gefinnung Friedrich VVi/helm ]. verfchwanden in
Berlin die prunkvollen Sarkophage, und an ihre Stelle traten Eichenholzfärge, die
mit Samt oder Goldbrokat bekleidet wurden und ein künltleril'ches Intereffe nicht
mehr hatten. Borrmamfi“) widmet den als Kunftwerke hervorragenden Pracht-
färgen eine eingehendere Darf’cellung. Die fchöni’cen diefer Sarkophage find derjenige

Fig. 167.

 
Prachtfarg König Friedrich I. von Preufsen im Dom zu Berlin 210).

Bildh.: Schlüter.

des Grofsen Kurfürf’cen (Fig. 166210) und derjenige [einer zweiten Gemahlin
Dorothea ('l' 6. Aug. 1689).

Der Prachtfarg des Großen Kurfüriten zeigt noch die gerade Kafienform und ruht an den
Vier Ecken auf vier liegenden gefefi‘elten Sklavenfiguren von übereinftimmender Haltung; die mittlere
Untfifiützung bilden vier ruhende Löwen. An den Seitenwandungen fitzen, in etwas lockerer An-
ordnung nnd Verbindung, in der Mitte ein von Waffen und Fahnen umgebener Schild mit dem Scepter
und der Devife des Hofenbandordens, zu beiden Seiten Medaillons mit den Reliefbildem eroberter

Städte und einem Schiffe; dazwifchen die verzierten Tragringe und Akanthusblattwerk von befangener
Bildung. Am Deckelrande gebuckelte, von Wafl'enfChmuck und Akanthusblattwerk umgebene Infchrifttafeln;
im den Ecken hockende Adler. Die Oberfläche des Deckels trägt ein KilTen mit Krone, Infchrift und

Wappen. Die vergoldeten ornamentalen Teile heben fich wirkfam von dem matten Zinnhintergrnnde ab.

 

210) Fakl'.-Repr. nach: B0RRMANN‚ a. a. O.

211) A. a. O.

459.

Metallene
Prachtfärge‚
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In der Form verwandt und nicht minder reich verziert ift der Prachtfarg

der zweiten Gemahlin des Großen Kurfürften, Doro/hen. Die Seitenflächen des am

Löwen und Schwänen ruhenden Sarges enthalten in der Mitte von Lorbeer- und

Palmblättern eingefafste Wappentafeln, zu beiden Seiten Kinderfiguren mit: Blumen—

Fig. 168.

 

Prachtfärge in der Kapuzinergruft zu Wien.

ranken und Lorbeerblattwerk, am Deckelrande Infehriftkartufchen, von trauernden

Genien umgeben, an den Ecken die Schwäne.

Der fchwungvollen Plaftik Schlüler's und damit einem neuen reichften Typus

gehört an: der Prachtfarg der Königin Sophie Charlolle (i- 1. Febr. 1705).

Fig. 169.

 

 

 

Italienifcher Sarkophag.

Die Hark gebauchten Seitenwandungen enthalten allegorifche, durch Beifchriften gekennzeichnete

Reliefdarftellungen der Tugenden der Fürfiin. An den Ecken hockende Adler mit ausgebreiteten Flügeln,

in der Mitte eine von knieenden RofTen — den hannoverfchen Wappentiereu — getragene Infchriftkartufche

mit der Königskrone, am Fulsende eine prächtige, ebenfalls mit der Krone gefchmückte Wappenkartufche.

Den Deckel umhüllt ein an den Seiten herabwallender Krönungsmantel. Von freiefter malerifcher Be—
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wegung, wenngleich etwas gefuchter Anmut iit die Gruppe der weiblichen Gewandfiguren anf Kopfende,

welche das von Mantel und Krone wirkungsvoll drapierte Reliefbrufizbild der Königin halten. Ganz der

Gmbesfymbolik jener Zeit gehört der vor dem Fufsende des Sarges fitzende Tod an, eine in das, Leichen-

gewand gehü'llte, halbvertrocknete Menfchengei‘talt.

Diefe Gruppe iii anmutiger und fchöner am Sarkophag König Friedrich ].

(Fig. 167 210), der als Gegenftück des vorigen zu betrachten ift, ohne ihn aber in

allen Einzelheiten zu erreichen, während er ihn jedoch in einigen Teilen übertrifft.

Fig. 1 70.

 

  
Moderner italienifcher Sarkophag.

Er ii’c gleichfalls nach einem Modell von Andreas Schlüler gefchaffen und zeigt den
herrlichen Flufs der üppigen Linienführung des Meifiers.

Auch die älteren Prachtfairge der Kapuzinergruft in Wien, der Begräbnisi’cätte

der öflerreichifchen Kaiferfamilie, zeigen ein ähnlich reiches Gepräge (Fig. 168). Die

Sarkophage Karl VI. 31- 1740), Leopold [. (1- 1705), _?"ofef ]. ('l' 1711), Malthz'as [I.

(T 1619) u. f. w. lichen im Reichtum des omamentalen und figürlichen plaftifchen

Schmuckes nicht hinter den Berliner Sarkophagen zurück. Auch hier wurden gleich-

wie im Norden die erften Künii:ler in den Dienfi diefer vornehmen Grabplaftik geflellt.
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Fig. 169 zeigt die durch ornamentale Bildungen reich gefchmückte Form des

Sarkophags der italienifchen Renaiffance; die Mitte des Deckels würde wohl eine

figürliche Bekrönung erhalten haben. In diefer Form ift der Sarkophag auf die

Gegenwart übernommen worden, wie Fig. 170 zeigt. Die Bekrönung bildet hier

der Todesengel.
Fand hier eine Bereicherung des Sarkophags durch unmittelbare Beigabe eines

fremden Motivs fiatt, fo erfolgte in anderen Fällen die Bereicherung der Erfcheinung

durch lofere Beigabe felbftändigen Schmuckes. Das Grabdenkmal des Bitchofs

Leonardo S‘zz/zrlnlz' in der Kathedrale von Fiefole, ein graziöfes Werk von Mina da

Fig. 171.

 
Grabdcnkmal des Bifchofs Levmzra'o Sa/utati in der Kathedrale zu Fiefole.

Bildh.: Mina da Fiq/ale.

Fz'efole (Fig. 171), zeigt 2. B. den ftreng gegliederten Sarkophag auf Konfolen vor

einer Wand ftehend, darunter die Büfte des Bifchofs mit Wappen. In einem anderen

modernen Beifpiele vom Cz'mz'lero di Singlz'mo in Genua, im Grabdenkmal des

Domenz'ro Balduz'no (Fig. 172212) ift der ftreng im Charakter der Frührenaiffance

gegliederte und gefchmückte Sarkophag, der an der Vorderfeite das Medaillonbildnis

des Verfiorbenen trägt, von einer auf Konfolen ruhenden und von einem Baldachin

gefchützten graziöfen Madonna überragt.

Diefes Befireben der Bereicherung des Sarkophags durch freie plaf’tifche Zu-
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thaten tritt befonders in der Barockzeit auf und wird von ihr auf die Neuzeit über-

nommen. Ein einfacheres Beifpiel ift das Grabdenkmal des Nicola .Mac/zz'nzrellz' ('l' 1527)
in Santa C'rore zu Florenz, ein Werk des Bildhauers [unocmzo Spi7m‚szz' (Fig. 173)
und 1787 errichtet. Auf dem Sarkophag fitzt eine allegorifche Figur, welche das

 
Grabdenkmal des Domenico Ealn’uino auf dem Cimitero di Staglieno zu Genua2‘2).

Medaillonbildnis des berühmten Staatsfekretärs der Republik Florenz hält, und am
Sockel befindet fich eine Infchrift des Inhaltes, dem Namen Mac/ziavelli komme
keine Grabinfchrift gleich.

Reicher in der Beigabe des plaftifchen Schmuckes if’t das Grabmal des Kardinals

 

212) Nach: L'Edilizz'a modernn.
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Rz'c/zelz'eu (+ 1643) in der Kirche der Sorbonne in Paris. Der_-Sarkophag fieht in

diefem Hauptwerke von F. Girara’on auf der Grenze zwifchen Sarkophag und Tumba;
auf ihm liegt der fierbende Kardinal, begleitet von zwei fchön bewegten weiblichen
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Figuren. Einen Schritt weiter geht das Grabmal des Kardinals Mazarz'n im Louvre

zu Paris (Fig. 174), ein Werk des Bildhauers Charles Antoine Cayzwox.

Der Kardinal kniet auf dem Sarkophag, hinter ihm ein Genius mit einem Stabbündel, dem Haupt-

emblem des Wappens des Kardinals. Das Grabmal befitzt die reiche Anzahl von 5 Begleitfiguren, und

zwar 3 Bronzefiguren: die fitzenden Geflalten der Klugheit, des Friedens und der Treue, fowie die Marmor-

ftatuen der Liebe und der Treue. In dief'er Zufammenfetzung ift es eines der bedeutendflen Grabdenkmiler

der Barockkunfi.
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Das Denkmalmotiv ift übernommen in zahlreiche moderne Denkmäler von

Kirchenfiirf’ten, u. a. für das Denkmal des Erzbifchofs Riva! in der Kathedrale zu

Dijon (Fig. 175), ein gemeini'ames Werk des Bildhauers Paul Gasq und des Archi-

tekten C. H Suzße. Auch hier kniet der Kirchenfürft auf einem Sarkophag, und

in Beziehung mit ihm fleht eine fchön bewegte weibliche Bronzegeftalt. Im

Grabdenkmal des Minifters Kraul in der Nikolaikirche zu Berlin (Fig. 176213) if’t
das Motiv zu Gunften eines Büitendenkmales verlaffen.

Fig. 175.

 
Grabden‘kmal des Erzbii'chofs Riva! in der Kathedrale zu Dijon.

Arch.: SuM); Bildh.: Gary.

Die Grabkapelle des Minif’cers 7/. Kraul in der Turmhalle der Nikolaikirche

in Berlin, vom Bildhauer Glume, ift ein Beifpiel für die unter Frzkdrz'ch Wilhelm [.

zunehmende Wohlhabenheit der Bevölkerung von Berlin. Dem verdienten Finanz—

miniiter ?olz. Andrms v. Kraul, der 1723 itarb, wurde mit diefer Kapelle ein Grab-

mal errichtet, in welchem fich Baukunf’c, Bildhauerkunft und Malerei zu einem der

fchönf’cen Denkmäler der Barockkunfl vereinigen. Ueber einem Sarkophag fleht die

von einem Genius gekrönte Büfte des Minifters, rechts und links von ihr, itehend

und fitzend, allegorifche Figuren, fämtlich Werke des _?‘o/zann Gzorg Glume.

213) Fakf.-Repr. nach: BORRMANN, a. a. O.
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Weniger glücklich als in diefen Werken ill die Kompofition an dem Bismarck-

Sarkophag für den neuen Dom zu Berlin von Reinhold Begns. Das Werk if’c an

der Südwand aufgef’cellt und von jonifchen Pilaf’tern eingerahmt (Fig. 177).

Auf einem Stufenunterbau erhebt fich ein auf Löwentatzen ruhender Sarkophag, aus dem ein

Poftament mit der fitzenden Statue Bis/narck'5 auffteigt. An der einen Seite des Sarkophags {lebt ein

_lüngling, der Ruhm, in bewegter Haltung; voll Begeifterung hebt er mit der Linken die Pofaune, um

Fig. x76.

 
Grabmal des Minifiers z/. Kraut in der Nikolaikirche zu Berlin 213).

Bildhj Glume.

durch ihren Mund die Thaten feines Helden zu verkünden. Mit der Rechten lüftet er vom Sarkophag

den Schleier und enthüllt ein Relief. das die Vorderfeite fchmückt. Da fitzt die thronende Germania,

und in feierlichem Zuge nahen Deuti'chlands Fürften, um ihr die neugewonnene Kaiferkrone darzureichen.

An die andere Seite des Sarkophags lehnt lich eine edle Frauengefialt, Klio‚ die Gefchichte, in deren

Buch froh ihr Auge vertieft. Das aus dem Sarkophag herauswachfende Pofiament trägt nur das Wort

»Bismarcka. Der Kanzler felbfl fitzt barhäuptig da, die rechte Hand auf die Lende geflützt, die linke

Fnufl auf der Verfaffungsurkunde; der Blick wendet [ich ein wenig zur Seite. Der Kanzler zeigt die Tracht
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eines alten Ritters der Renaifi'ance; darüber legt (ich frei in großem Faltenwurf ein Gewand; den Eifen-
panzer fchmückt ein Löwenkopf. Das Ganze in in Marmor gedacht und fell eine Größe von etwa 4,5om
erhalten.

Die Grenze in der Beigabe des bildneril'chen Schmuckes zum Zwecke der Er-
läuterung des Inhaltes des Grabdenkmales dürfte ein englifches Beifpiel aus der Mitte
des XVIII. Jahrhunderts darf’tellen. Es if’t ein Londoner Denkmal aus der Zeit der
Kolonil'ationskriege Englands in Nordamerika: das Denkmal des Generals Wulff in
der VVefiminf’cer-Abtei zu London ift das befte Werk des Bildhauers 3‘of. W'z'llon

(1722—1803) in London,

ein etwas theatralifches

Werk, aber ein Werk

von guten bildnerifchen

Eigenl'chaften. Ueber
einem von nicht hervor-

ragenden Löwen getrage-

- nen Sarkophag entwickelt
fich eine gut modellierte
genrehafte Scene des

Iterbenden Generals _“?zz-

mes Walfe, welcher bei

einer Expedition gegen
Quebec im Augenblick
des Sieges am I 3. Sep—

tember I 759 Itarb.

Das dramatifche Le-

ben, welches diefes Denk-

mal auszeichnet, kehrt

auch in einem moder-

nen Münchener Denk-

mal (Fig. 178 214), einer

Bronzegruppe des Bild—

hauersFerdinand21. Miller
in München, wieder.

Hier ill: es der rührende,

an das Genreleben der

griechifchen Stelen er-

innernde Abfchied zwi—

(chen Mutter und Kind,

der den Denkmalge—
danken beherrfcht. Der

Sarkophag finkt hier wie auch in den meiiten der Denkmäler des XVIII. Jahr-
hunderts zum nebeniächlichen Beiwerk herab.

Die Allegorie zeigt dann zum Schluß diefer Gruppe von Denkmälern ein Grab—
mal vom Campofanto in Genua. Es il’c das Schiff, welches mit dem _]üngling hinaus
ins Meer des Lebens fährt und auf dem er mit gebrochenem Malt wieder zur
ewigen Ruhe einkehrt (Fig. I 79).

Fig. 1 7 7.

 
Sarkophag des Füriten Bismarck im neuen Dom zu Berlin.

Bildh.: Rein/told Begas.

 

21") Fakf.—Repr. nach: ALBERT, Moderne Grabdcnkmäler Münchens.
Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 3I
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In Sant' Andrea zu Mantua fieht in einer Kapelle des linken Querarmes das

Grabdenkmal des Pielra Strozzz' (*l- 1529), eine etwas feltfame Anlage, die auf per-

T"Efigufm fpektivifche Wirkung berechnet ift und für deren Entwurf Giulia Romano angenom-

men wird (Fig. 180). Vier Karyatiden auf einem fchön ornamentierten Unterbau

tragen ein dreigliedriges Konfolengefims als Platte, auf welcher der reich gefchrnückte

Sarkophag, auf dem der Verf’corbene liegt, iteht. Das Denkmal fell 1571 in Florenz

entftanden fein.
Fig. 178.

 
Bronzegruppe von einem Grabmal in München 2“).

Bildh.: Ferd. v. Miller.

Ein Sarkophagdenkmal von ungewöhnlicher und fchöner Gefialtung ifi das

Denkmal für C/zrg/Zop/z Kolumbus in der Kathedrale zu Sevilla. Dasfelbe hatte feine

Schickfale. Es wurde durch den Architekten Arluro Melia'a entworfen (Fig. 181)

und war urfprünglich für die Kathedrale zu Havanna auf Cuba beitimmt, in der es

1892 aufgef’cellt wurde. Mit dem Verlufie diel'er fpanifchen Kolonie an Amerika

im fpanifch—amerikanifchen Kriege ging feine eigentliche Beflimmung verloren; es

wurde im Januar 1899 nach Spanien zurückgebracht und in der Kathedrale zu

Sevilla aufgeftellt. Das Denkmal it't eines der fchöni’ten (einer Art (Gehe auch die

Tafel bei S. 188).
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Auf einem fieinernen Sockel fchreiten die fymbolil'chen Bronzegeflalten der vier chrifilichen König-

reiche, die heute Spanien bilden: Leon, Kaflilien, Navarra und Aragonien. Sie tragen einen Sarkophag

mit den Gebeinen des Kolumbus; der Sarkophag in: mit einer reich gefiickten Decke bedeckt. Die ge-

ftickten Gewinder‚ die heraldifchen Ornamente, die Schrift, die Gefialten felbfl: haben über der Bronze,

in welcher fie nachgebildet wur-

Fig. 179. den, reichfies farbiges Email und

— Vergoldung erhalten, durch wel-

ches die heraldifchen und die

Naturfarben der Körper und

Stoffe verfucht find nachzubilden.

In diefer farbigen Behandlung

macht das Denkmal einen eigen-

artigen, reichen Eindruck Leider

kommt es an feinem Aufftellungs-

ort nicht zu voller künfilerifcher

Wirkung.

Im künfflerifchen Ge-

danken diefes Denkmales

folgte Melz'da einer mittel—

alterlichen Sitte, für die

Fig. 182 ein Beifpiel if’c

und die G. A. Myer215)

mit den folgenden Worten

fchildert.

»Die Atlanten des Alter-

tums und die mannigfachen figür-

lichen Stützen des antiken Knnfi—

gewerbes fanden ihre freilich arg

entartete Nachkommenfchaft in

jenen zahlreichen [lebenden und

kauernden Tragefiguren der ro-

manifchen Kunft, welche in

Italien, und befonders häufig

in Oberitalien‚ vor allem als

Stütze der Säulenfockel an

Kirchenportalen und Grabdenk-

mälern ihr Dafein führen. In

den dekorativen Skulpturen der

Comasken und Campionefen find

diefe Figuren hergebracht. Als

bäuerifch - täppifche Gefellen

hocken fie lebensgrofs unter den

Säulen zahlreicher romanifcher

Domportale, roh gearbeitet,

Schöpfungen handwerklicher

Kunft. Sorgfamer, aber in win—

zigem Mafsftab, hatte fie Ugo

Grabmal auf dem Campofan'to zu Genua. da C“’”fi””°’ am fiattlichen Gfab'
denkmal des Kardinals Guilz'elmux

«ie Long/s de Anderaria (+ 1319) und noch feiner und kleiner fein Sohn Giovanni am Verkündigungs-
relief im Baptifterium am Dom zu Bergamo gebildet, wo fie die Aedicula der Maria tragen, ähnlich wie
an einem 1317 datierten Relief an der Rückwand des Altars im Dom von Como. Ueber das bäuerifche
Gefclilecht diefer »goéäiar gehen die im Trecento gelegentlich a‘s Atlanten verwandten Statuen Gewappneter
\_

 
215) In: Oberitalienii'che Frührenaifl'ance. S. 51.
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Grabdenknml Pietro Strozzi's in Sant' Andrea

 
zu Mantua.

Fig. 181.

 

 

     
/ JM

 *ll"il'i.L;f'f""'f'ffl"fi'_'”"'ll!!!Ill”'“fi’""lfli" ""ll“"llllllllllrlllllflll wm ‚. ‘
‚;(M

.„‚n ff %

 

Grabdenkmal des [Columlrux in der Kathedrale zu Sevilla.

Arch.: Arturo filelida‚
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wie ihrem Stande nach, fo auch in ihrem Mafsf’cab und Kunflwert bereits hinaus. Zu ihnen zählen in
Oberitalien beifpielsweife die vier porträthaft individualifierten Männer, welche den Sarkophag des Grafen
Riccardo V]. da Camino (-[* 1335) in Santa Gizg/iina zu Serravalle tragen, und im Zufammenhang mit
diefen Grabeswächtem dürfen wohl auch die Ritterfiguren genannt werden, mit denen Bam'no da Campione
das Monument des Can/Zgnorio del/a Scala in Verona umgibt, obgleich diefe fchon zu Heiligen geworden
find. Sie kennzeichnen die Grenze, auf welcher jene Profanplaflik, die bei den hockenden Stützfiguren
und den Sarkophagträgern ausnahmsweife lebensgrofse, tektonifch funktionierende Statuen zu fchaffen
fucht, wiederum in die Bahnen der Freifkulptur und der Heiligendarfiellung einlenkt.«

Eines der fchönflen Beifpiele diefer mittelalterlichen Denkmäler mit Tragfiguren
ifi das fchon angeführte Grabmal des Phi/éßp Pot, Grand Sénéchal de Bourgogne
und Herzog von Burgund (1- 1494), im Louvre zu Paris (Fig. 182). Auch in einem

  
Grabmal des Philißp Pal, Grand Sénéchal de Bourgogne.

Grabmal der Heiliggrabkapelle des Münfiers zu Freiburg find mit Bezug auf die
Leidensgefchichte Chrifii gepanzerte Figuren als tragende Gefialten der Grabplatte
mit dem Leichnam verwendet, Krieger, die zum Teil fchlafen, zum Teil wachen“‘ö.

Einerfeits in diefen von gewappneten Tragefiguren getragenen Sarkophagen,
fowie in mittelalterlichen Denkmälern etwa von der Gefialt des Grabdenkmales des
Kurfürf’cen _‘70/mmz im Dom zu Berlin (Fig. 183), andererfeits in einigen modernen
Grabmälern von befonderer Schönheit iii; der Uebergang zum Hochgrab gegeben.

Das Bronzedenkmal des Kurfürften _‘70lmnn im alten Dom von Berlin (Fig. 183)
wurde nach einem Briefe von Pfiff Vz'fc/ter an den Kurfürilen _?oac/zz'm [. aus dem
Webildet in: Unfer lieben Frauen Münfter zu Freiburg im Breisgau. Taf. 34.
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Jahre 1524 von diefem Meifier entworfen und durch [einen Sohn _‘70/zamzes Vifc/zer

1530 ausgeführt, wie eine Infchrift am Denkmal felbf’c ausfagt. Auch diefes Denk-

mal zeigt den auf Pfeiler gefiellten Sarkophag, welcher allerdings der Form nach

eine Mittelftellung zwifchen dem Sarkophag und der gehobenen Grabplatte einnimmt.
Vor den 6 Pfeilem kauem Löwen. Auf dem Sarkophag liegt die lebensgrofse Gefialt des Kurfürlten

in reichem Ornat. Um den Sarkophag reiben (ich Wappenfchilder. Eine Bodenplatte zwifchen den

Pfeilem zeigt ein fiilifiertes, im Flachrelief gehaltenes Abbild des Kurfürflen.

Das Grabdenkmal der Herzogin Max in Bayern, von Bildhauer W. 71. Ruemmm

in München, zeigt die greife Fürftin liegend, friedlich (till im ewigen Schlafe ruhend;

die Modellierung ift einfach und ergreifend.
Ungleich fchöner noch als diefes Werk if’c das Modell des Grabdenkmales für

den jüngeren, nach kurzer Ehe geflorbenen Sohn des Finanzmannes Dr. Strausberg,

Fig. 183.

 

Grabdenkmal des Kurfürften _‘7Mann im Dom zu Berlin “’).

welches Rein/told Begas in Berlin zu Anfang der fiebziger Jahre des vorigen Jahr-

hunderts fchuf. Mit Recht nennt es A. G. Me)/er?“) eines der heiten Werke der

deutfchen Sepulkralplaftik und rühmt an ihm die Formen— und Linienharmonie,

fowie die eigenartige Verbindung von Naturalismus, echt monumentalem Wurf und

Anmut.
»Der Verf’torbeue hatte ein junges Weib und zwei Kinder zurückgelafl'en. Ganz leife klingt dies

in den Idealfiguren an, die hier feine Bahre umgeben. Auch der auf diefer Gelagerte felbft ift kein

realiflifches Porträt eines Toten. Es fcheint, als entfliehe ihm der letzte Atemzug, als finke in diefem

Augenblick fein Haupt, vom irdifchen Schmerz erlöft, zur ewigen Ruhe zurück. Und es ift hold gebettet

im Arm und auf dem Schoß der jungen Frauengeftalt, die bewegt auf feine gefehloffeneu Augen blickt

und (eine herabgefunkene Rechte fanft emporhebt. Die ]ugendfchönheit des Lebens neigt [ich über den

Tod, und zwei reizende Knaben fchleppen Rofen und Kränze herbei. Gewifs gleichen fie eher Liebes-

putten als Grabesgenien und zeigen unbekümmert um die Stätte des Todes die fchalkhafte Grazie echter

Kinder. Entfpricht denn das nicht aber der Wirklichkeit? Und leidet darunter die ergreifende Gefamt-

717) MEYER, A. G, Reinhold Begas. Bd. XX der nKünftlermonographient von H. Knackfufs. Bielefeld u. Leipzig 1897.
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wirkung? Auch den Hellenen war folche Auffafi’ung des Grabfchmuckes nicht fremd, ‚auch der Wind,

der von den Gräbern der Alten herweht, kommt‘ — wie Goethe fagt -— ‚mit Wohlgerüchen über einen

Rofenhügel‘r. —— Die malerifche Auffaifung der Plaf’tik ift hier zu einer der glücklichiten Wirkungen ge«

bracht. Um die Jahrhundertwende wurde das fchöne Grabmal in Bronze ausgeführt.

4) Tumben oder Hochgräber.

Die flach in den Boden eingelaffene Grabplatte, meif’c aus Metall oder hartem

Stein, war häufig eine Deckplatte für eine Gruft, die fich im Chor oder auch im

Schiff der Kirchen befinden konnte. In letzterem Falle fchritten die Kirchenbefucher
über fie hinweg und zerftörten die Darf’cellung. Infolgedeffen bildete [ich die Tumba

Fig. ! 84.

 
Grabmal des elfäffifchen Landgrafen de Werd in St. W'ilhelm zu Straßburg.

oder das Hochgrab aus. Es ift gedacht als eine fieinerne oder metallene Umhüllung

des über der Erde beigefetzten Sarges. In vielen Fällen enthalten die Tumben auch

wirkliche Särge; in anderen Fällen bedeuten fie blofs einen l'ymbolifchen Aufbau.

Namentlich für die kof’tbaren Grabmäler hochftehender Perfonen war die Tumben-

form fchon früh beliebt, da fie eine erwünfchte Heraushebung des Grabmales aus
feiner Umgebung gef’cattete. In gröfserem Umfange aber tritt die Form erft feit

dem Eindringen des gotifchen Stils auf und eröffnet auf den nach bildnerifchem
Schmuck verlangenden Seitenwänden für die künftlerifche Bethätigung eine Fülle

neuer Möglichkeiten und Motive. Nicht nur Wappen, Sprüche, Ornamente u. f. w.

finden an diefen Seitenflächen einen willkommenen Platz; auch figürliche Dari’cellungen

in Relief oder vollrund, mit und ohne architektonifche Umrahmung, oft aus dem

453-
Tumben.
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Gefolge des hier Beftatteten, auch aus der Heiligen Schrift, treten auf. Die Bei—

gabe von Figuren aus dem Leben des Verfiorbenen kann als ein verßeinerter Nach—

klang der mit reichem Aufwand betriebenen Leichenfeiern betrachtet werden, die
im Mittelalter üblich waren.

Ein weiteres charakteriftifches Beifpiel (fiehe Fig. 183) für das aus dem Boden

herausgehobene Hochgrab, zugleich ein Uebergangsbeifpiel, ift das Grabmal des

elfziffifchen Landgrafen de Werd in 51. Wil/zehn zu Strafsburg (Fig. 184), ein Werk

des XIV. Jahrhunderts, welches den Landgrafen auf einer von Löwen getragenen

Platte ruhend darftellt, vollrund, in der Rüitung der damaligen Zeit, und unten —

als ein Nachklang an die Bodenplatte — das Reliefbild.

Gla°fi;äler Der Dom in Magdeburg enthält fehr bedeutende Denkmäler der Blüte diefer

im Dom“, Art. Nach dem im Jahre 947 erfolgten Tode feiner Gemahlin Edz'l/za fafste 0flo

Magdeb“'g- der Große (936—73) den Entfchlufs, an Stelle der Kirche des Benediktinerklofters

Fig. 185.

 

Grabmal des Erzbifchofs Enz/i von Magdeburg in der Turmhalle des Domes zu Magdeburg.

St. Mauritii zu Magdeburg einen Dom zu erbauen, der den Gebeinen der kaiferlichen
Ehegatten als Ruheftätte dienen follte. 1207, am Karfreitag, wurde der alte Dorn
das Opfer einer Feuersbrunft; doch konnten die Gebeine Olto's und Edz't/za's gerettet
werden. Die letzteren wurden dann fpäter in einem reichen Steinfarkophag bei-
gefetzt, welcher im XVI. Jahrhundert entftanden if’t und heute noch im Chorumgang
des Domes, in der Mittelachfe des Gebäudes, fteht. Der Sarkophag ift nach goti-
f1erender Weife auf das reichfte durch Figuren unter Baldachinen an feinen Lang.
feiten in drei Felder gegliedert, welche Wappen mit Bandverfchlingungen enthalten.
Auf dem Deckel befindet lich das Idealbild der Kaiferin ausgemeifselt; den Rand

umziehen Schriftzüge; die Ecken find durch vier kleine Löwen geziert.

Die Eintrittshalle des Domes zu Magdeburg birgt das bedeutendfte Denkmal
des Domes, das herrliche, im Jahre 1495 oder 1497 vom Nürnberger Meifler Feier
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szc/zer gegoffene Bronzegrabmal des Erzbifchofs Ernfl von Magdeburg, der auf
einem von Apofielfiguren umgebenen Sarkophag unter einem Baldachin ruht und den
Bifchoi'sf’tab in der Hand hält. Das Denkmal (Fig. 185) ifl eines der fchönfien und
reichften Werke der mittelalterlichen Grab- und Bronzeplai’tik.

Ein nicht minder herrliches Werk iii das Grabdenkmal Kaifer Friedrich II].
(_-5- 1493) im Stephansdom zu Wien (Fig. 186; vergl. auch S. 418).

Das Grabdenkmal, das fich im fiidlichen Seitenchore, im (og. »Friedrichsgang«, befindet, iit aus
Salzburger Marmor hergeftellt; es ruht auf einem 606!!! hohen Sockel und i[t von einem aus Pfeilem
und Bogen beßehenden Geländer umgeben. Der Sargdeckel zeigt die Geftalt Kaifer Friedrich III. im
Krönungsornat, mit der Krone auf dem Haupte, dem Reichsapfel in der rechten und dem Scepter in der
linken Hand, umgeben von den Wappen der fünf öfterreichifchen Hauptländer. Die Ausführung diefes

Fig. 186.

 
Denkmal Kaifer Friea’1ir/z 111. in St. Step/um zu Wien.

Denkmales, defl'en Ketten 40000 Dukaten betragen haben fallen, wurde dem Meifier 1Vikalau.v Lerf/z aus
Leyden übertragen. Bei defl'en Tode im Jahr 1493 war nur der Sargdeckel vollendet. Von wem die
übrigen Teile des Denkmales herrührén, in noch nicht ermittelt; es iii nur bekannt, dafs damit bis zum
Jahre 1513 Meifier Dichter befchäftigt war.

Einen prächtigen Sarkophag bildet das Grabmal Karl des Kai/mm ('l' 1477) in
der Kirche Notre-Dame zu Brügge.

Auf dem Sarkophag liegt, lang ausgeflreckt, mit den Beigaben der Rüftung, Karl, die Hände
gefaltet. Die Ecken des Sarkophags find mit fehr zierlichen Figürchen gefchmückt, die kurzen Seiten
mit je zwei Engeln, welche eine Infchrifttafel halten, die Langi'eiten mit zahlreichen polychromen, in
drei wagrechten Reihen angeordneten Wappen.

Die gleiche künl’clerifche Behandlung zeigt der Sarkophag [einer Tochter Maria
von Burgund (1- 1482). Er ift der ältere und bedeutendere und wurde 1495—1502
von B'eter de Beckere von Brüffel angefertigt (Fig. 187). Das Denkmal Karl’s liefs
Philipp I], 1559 (einem Ur-Ur-Grofsvater durch den Bildhauer Yong/zelinc/c von

467.

Andere

Grabmäler.
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Antwerpen errichten. Die lebensgrofsen liegenden Erzftatuen von Vater und Tochter

ruhen reich vergoldet in ganzer Figur auf den Marmorfarkophagen.

Zu den intereffanteren englifchen Tumbengrabmälern gehören das Grabmal

Heinrich I V. und [einer Gemahlin _?o/zamza von Navarra in der Kathedrale von

Canterbury und das Denkmal des Grafen Georgr 7}. Skrewsbury mit Lady Anne

Haflz'ngs und Eli/aäet/z W'ala’en“s).

Unter den Grabmälern der burgundifchen Herzoge ift das Grabmal Plzz'lz'pp

des [fü/men im Mufeum, dem alten Herzogspalaft von Dijon, ein Werk, welches der

große Claus Sluler noch bei Lebzeiten des Herzogs begann und bald nach deffen

Tode (1404) vollendete, wohl das fchönf’te und eigenartigf’te (Fig. ISS).

Fig. 187.

  
Grabmal für Maria von Burgund zu Brügge.

Bildh.: Pieter d: Becken.

Es zeigt den üblichen Aufbau der mittelalterlichen Hochgräber: einen Stufenunterbau aus fchwarzem

Marmor, auf ihm der Sockel der Tumba, dann die \Vandungen derl'elben, ausgebildet als eine gotifche,

mit Figuren befetzte Arkadenarchitektur, und auf der Deckplatte die liegende Gehalt Philipp's, zu Füßen

ein kauernder Löwe, zu Häupten knieende Engel. Das Werk wurde in der Revolution zerltört, jedoch in

der Reflaurationsperiode wiederhergeftellt. Es ift zweifellos ehemals farbig bemalt gewefen.

Ein Denkmal des Ueberganges, wie es alle Denkmäler gotifchen Stils in Italien

mehr oder weniger find, i1"t die Marmor-Area für San Pietro Martz're da Verona von

Giovanni Balduccz' von Fifa (1339) in der Cappella San Pietro Martire (Cappella

Portinari) in Sam" Euflorgz'o zu Mailand (Fig. 189).
Auf 8 Säulen mit Laubkapitellen ruht der Sarkophag. Vor den Säulen fiehen 8 Statuen von

Tugenden mit vortrefflicher Gewandung; die Poflamente unter ihnen tragen reichen figürlichen Schmuck.

Der Sarkophag hat 8 Reliefs, je 3 an der Vorder- und an der Rückfeite und 2 an den kurzen Seiten.

Ihren Inhalt bilden Begebenheiten aus dem Leben des Märtyrers; die einzelnen Darftellungen find durch

““) Abgcbildet in: Builder, 27. Juli 1889.
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Statuetten von Petrus, Paulus, Euflorgius, Thomas von Aquino und den vier Kirchenlehrern voneinander

gerchieden‚ Ueber den Statuen krönen die lotrechten Sarkophagwände 8 Engelgeitalten. Auf den fchräg
laufenden Deckelfeiten befinden fich die Reliefbildniffe der Stifter. Den Deckel krönt ein Tabemakel,

unter welchem die Madonna mit dem Kinde, zu ihrer Seite San Pietro Martire und St. Dominikus fitzen.

Das fchöne Werk iit von ftrengem architektonifchem Aufbau; fein plaftifcher Schmuck ordnet (ich
harmonifch dem Ganzen ein.

In der Kathedrale zu Tours befindet fich ein anmutiges Kindergrabmal, ein
Werk des Meißers _?‘earz _?u/le von Tours. Auf einem marmornen Sarkophag mit
einem Rankenornament ruhen 2 Kindergefizalten, Söhne Karl VIII., Charles d’0rlénns,
der 1495 im Alter von wenig über ’3 Jahren, und Charles II., der 1496 im Alter
von nur 25 Tagen flarb. Auch hier halten wieder Engel die Kopfkifl'en, und auch hier
befinden fich zu Füfsen der Kinder die Wappen. Ein feines und graziöfes Werk

Fig. 188.

   —\‘Q\‘\ "_év—=—w—

Grabmal Philzpp des führten zu Dijon 2“).
Bildh.: Claus 51uter.

der franzöfifchen Frührenaifl'ance if’c das freif’cehende Grabmal des Charles de Lalaz'ng
im Mufeum zu Douai, früher in der Abbaye des Prés, aus dem Jahre 1558.

Das Denkmal in Tumbenform beiteht aus verfchiedenfarbigem Marmor: der Sockel ift dunkel, das
Mittelteil hell, das Krönungsgefims wieder dunkel und die liegende Statue hell. Die Langfeiten find durch
4 korinthifche Pilafier in 3 Felder geteilt, welche durch Rundfüllungen mit allegorifchen Figuren ge-

fchmückt find. Auf der Tumba liegt in voller Rüt'tung der Ritter, die Hände gefaltet, trefflich modelliert,
fchön im omamentalen Teil des Gewandes und der Waffen, zu Häupten ein Putto, zu Füßen ein Löwe“°).

Hinfichtlich des in diefe Gruppe gehörigen Grabmales Kaifer Hez'rzrz'ch’s und
feiner Gemahlin szzlgunde im Dom zu Bamberg wird man {ich den Ausführungen
von Arlur Weefe”°) anfchliefsen können.

»Viel bewundern: fagt er, »fteht in der Mitte des Langfchiffes das Grabmal Kaifer Heinrichs und
feiner Gemahlin Kum'gumt'e, ein Werk des Renaifi'ancemeifters Tillmann Riemen/':hneider. . . . Wenn wir
dies Ideal eines Heiligen und mächtigen Herrfchers, fo wie es der fränkifche Meifler des XVI. Jahrhunderts

 

219) Abgebildet in: PALUSTRE, a. a. O., Bd. I, S. n.

730) AUFLEGER‚ O. & A. WEBSE. Der Dom zu Bamberg. München r898.

’“) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. bild. Kunß.



492

in der überladenen Figur Kaifer [fiinrz'c/z's gefchafl'en hat: einen redlichen Biedermann mit der großen

Krone auf dem ichön gelockten Ringelhaar und reich geflicktem Krönungsornat, an dem fo viel Fleiß
und kiinflliche Sauberkeit der Meifselarbeit verfchwendet it!, in Vergleich fiellen mit der edeln und

ichlichten Majeflät der Kaifer Heinrich-Statue des XIII. Jahrhunderts (im Dome von Bamberg), fo fehe ich

in dem älteren und einfacheren Werke eine künftlerii'che Reife und Höhe der Auffafi'ung, der gegenüber

der gute König des ‚Meifler Dill‘ zu einer kleinbürgerlichen Phantafiegeftalt von philii'tröfem Beigdchmack

herabfinkt. . . . Wie fchwunglos und engherzig . . . ift die Formenfprache Tillmann Riemm/chm'ider’s,

Fig. 189.

 
Denkmal des San Pielra Alariire in Sant Eu_/lorgio zu Mailand (Cappella Portinari).

Bildh.: Balducci.

des gefchickten Bildfchnitzers, trotz aller Meiflerfchaft des Technifchen neben den ruhigen und doch fo

tief befeelten \Vefen jenes unbekannten Künftlers friihgotifcher Abkunfth

Ein Denkmal feiner dekorativer Gliederung if’c ferner das fchöne Grabmal,
welches die Königin Anna von Frankreich Franz II., dem letzten Herzog der Bré-
tagne, in der Kathedrale von Nantes errichten liefs (Fig. 190 u. 191). Es wurde
im jahre 1507 durch filz’c/ze! Co/zmzb aus verfchiedenfarbigem Marmorgefchafl'en.
Das Denkmal iii. als Freigrab in Form einer mittelalterlichen Tumba errichtet und
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trägt die liegenden Gefialten des Herzogs Franz II. und feiner letzten Gemahlin

Mm;guérz'le de Foix im vollen Ornat, mit der Krone gefchmiickt.
Die Kopfkiifen werden von Engeln gehalten; die Füfse flützen [ich auf einen Löwen und ein Wind-

fpiel mit den Wappen der Veritorbenen. An den vier Ecken lehnen im mittelalterlichen Kofiüm, die
Oberfläche des Denkmales überragend, vier weibliche Geflalten, die vier Kardinaltugenden verkörpernd.
Die Seitenflächen der Tumba. zeigen eine graziöfe Pilaiter- und Nifchenarchitektur mit den Statuetten der
zwölf Apoitel. Medaillonreliefs vollenden den Schmuck des Renaifi'ance-Denkmales.

Der Sarkophag des Grafen Promm'tz in der Kirche zu Samitz bei Hainau in
Niederfchlefien ift ein treffliches Hochgrab aus dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts.
Auf dem Deckel des Sarkophags ruht hingeflreckt die Gef’calt des Grafen im Harnifch,
das Haupt auf einem reich verzierten Kiffen.

Der konkav profilierte, an den Ecken mit Akanthusblättern gefchmückte Sarkophagdeckel il‘t in der
Mitte der beiden Langfeiten mit dem Wappen der Pramnitze und der Grafen v. Reden; gefchmückt. Die

Fig. 190.

 

Denkmal Franz II. zu Nantes.

Bildh.: Calumä.

Flächen des unteren Teiles des Sarkophags find mit Gorgonenhäuptern und Trophäengruppen geziert.
Sechs knieende ]ünglinge, je drei auf einer Seite, tragen den Sarkophag 222).

Eine höchft bedeutl'ame Thätigkeit der modernen Grabplaftik wurde in den Dienit
des Hohenzollernfchen Königs- und Kaiferhaufes geflellt; ihre Werke diefer Gruppe
find in den Maufoleen in Charlottenburg und Potsdam aufgeftellt. Das Maufoleum zu
Charlottenburg wurde unmittelbar nach dem Tode der Königin Luife nach einem Ent-
wurf K. F. Schinkel’s durch _7‘. H Gentz begonnen und 1842 durch ließe, 1889 durch
Geyer erweitert. Die urfprüngliche Anlage in: heute die Vorhalle fiir die Erweiterung, in
welcher die 4 Sarkophage oder Tumben der Königin Luife und Fn'edn'c/z VVz'l/zelm II].
Von Rauch, fowie Wilhelm I. und der Kaiferin Augu_/la von Encke flehen. Gleichzeitig
mit dem Auftrag für diefe beiden Sarkophage erhielt Erdmann Encke den weiteren
Auftrag, für den Vorraum des Maufoleums die Figur eines Erzengels zu fchafi'en.

 

2‘“) Abgebildet in: Zeitfchr. f. bild. Kauft, Bd. XXIV, S. zu.

468.
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Der Erzengel erfcheint als Wächter der Gruft der beiden Herrfcherpaare; feine Erfcheinung ifi

ernft, machtvoll und —— entfprechend der Thatl'ache, dafs die größten Kriege diel'es Jahrhunderts in die

Regierungen jener beiden Herrfcherpaare fallen — kriegerifch. Der Erzengel tritt uns in römifcher

Fig. 19r.

 
Vom Denkmal Franz II. zu Nantes.

Kriegstrncht, den Mantel nach hinten geworfen, entgegen; die Rechte [einer geflügelten Geflalt flützt fick

auf das flnmmende Schwert; die Linke hält den runden Schild. Haltung und Ausdruck find ernß, gemefl'en,

feierlich, unnahbar. Am Erzengel vorüber fchreitet man in den eigentlichen Kapellenraum, wo aufser den
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beiden Raurh’fchen noch die beiden Enclre’l'chen Sarkophage ihre Aufltellung gefunden {haben, deren

feierliche Weihe am 2. September l894 fiattfand.

Es war ein kühnes Unternehmen, mit Ram/z in Wettf’creit zu treten; aber Encke

Fig. 192.

 
Sarkophage des Kaifers und der Kaiferin Friedrich im Maufoleum Kail'er Friedrich II]. zu Potsdam.

Bildh.: Reinhold B:gas.

hat dies mit Erfolg gethan. Allerdings machen die beiden Sarkophage des Kaifer-

paares unter allen Umfiänden den Eindruck einer Wiederholung und haben den

künftlerifchen Gefamteindruck auf keinen Fall verfiärkt. Noch bei Lebzeiten der

Kaiferin Augu/ia hatte Encke für den Sarkophag Kaifer VVz'l/zelm’s einen erfien Ent-
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wurf gefchafi'en, nach dem der Kaifer die deutfche Kaiferkrone trug, über welcher

ein betender Engel fchwebte. Diefer Entwurf if’c nicht zur Ausführung gebracht worden.

469« Im Maufoleum Kaifer Friedrich III. zu Potsdam find die Hochgräber des

imD_‚f;ltjglefm Prinzen Waldemar und des Prinzen Sigismund (Fig. 193 u. 194) und neben ihnen

Frifdrffh 111— die Hochgräber des Kaifers Frifdrz'r/z III. und der Kaiferin Viklorz'a (Fig. 192),

zu P0t5dam‘ hervorragende Werke moderner Grabmalkunft. Die Grabdenkmäler der Prinzen

Fig. 193.

 
Kail'er Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. —— Sarkophag des Prinzen Waldemar 223).

Arch.: _‘7. C. Rafchdorfl; Bildh.: Reinhold Begas.

Sigismund und U"ala’emar find nach den Entwürten von _?'. C. Rafc/zdmfi gefchaffen;

der plaftifche Teil fiammt von Rez'n/zold’ßegas. Es find graziöfe Werke im Stile
der italienifchen Renaiffance. Emile Werke find die Sarkophage des Kaifers und
der Kaiferin Friedrich von Rein/wid Begas.

-'-") Fakf -Repr. nach: Kaii'er Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. Berlin 1899.
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Aeufsere Gefialtung und Architektur beider Sarkophage entfprechen floh; für lie hatte die Kaiferin
felb{l einß die Gefamtform befiimmt. Die beiden Verewigten ruhen gleichfam fchlummernd auf Kiffen,
die dem Kopf eine erhöhte Lage geben; er ill: in die Uniform, fie in ein leichtes griechifches Gewand
gehiillt, das Hals und Arme frei läfst. Das Antlitz beider fcheint vom Hauche des Friedens befeelt. Der
I\'0pf der Kaiferin, von dem das aufgelöfle Haar auf die Brufl fällt, in gefchmiickt mit einem Diadem,

Fig. 194.

 
Kaifer Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. — Sarkophag des Prinzen Sigismund 923).

Arch.: _‘7. C. Rajcluiarf; Bildh.: Rzinlwld Begas.

von welchem ein großer Schleier malerifnh zum Sarkophag niedergeht, gehalten von der herabhängenden
rechten Hand. Die Linke drückt das Kreuz auf das Herz. Um den unteren Teil des Körpers breitet lich
eine von breiter Spitzenkante eingefafste Schleierdecke. welche Gewand und Formen durchfchimmern läfst.
Beide Werke atmen eine weihevolle Stimmung. Diefer Eindruck wird mit hervorgerufen durch den finn-
reichen Schmuck, der den Sarkophagen gegeben in. Zu Häupten der Kaiferin (leben an den Ecken zwei
kleine Engel; der eine bemüht (ich, ein Gewinde von Rofen hernmzulegen; der andere blickt, die Arme

Handbuch der Architektur. IV. 8,1).
32
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aufgelegt, in wehmütiger Betrachtung zur Kait‘erin hinauf. Vom linken Ful'sende fchlingt fich ein Palmen—

gewinde zum Sarkophag. Die beiden Langfeiten find, wie beim Kaifer Friedrz'f/z-Sark0phag, mit fein

geflimmten Reliefs geziert. In der Mitte erfcheinen Medaillons, denen fich je zwei Reliefs anreihen. Die

linke Seite weiß auf das Erdendafein der Verklärten hin: in der Mitte Pallas Athene, die Schützerin von

Kunft und \Viffenfchaft; links davon \\‘eiht ein Genius die Kaiferin in die Myfterien des Wifl'ens ein, und

auf der andern Seite reicht ihr die Hufe das Werkzeug der Malerei. Die Darflellungen der rechten

Langfeite eröffnen einen idealen Blick auf das ]enfeits: im Medaillon erfcheint hier das Bild des leiden-

den1 dornengefchmückten Chriftns auf dem Schweifstuche der heiligen Veronika, als Symbol dafür, dafs

der Kaiferin Trübfal nicht erfpart geblieben. Links tritt in einem malerifchen, landfchaftlichen Relief die

Gei'talt der edlen Frau aus. einem Tempel heraus, geleitet von dem Todesengel, der auf die ins Meer

Fig. 195.

 
Grabmal der Ba_/larnai zu Montréfor (Indre-et-Loire).

herabfinkende Sonne hinweift. Auf der anderen Seite ift das \Viederfehen mit Kaifer Friedrich dargeflellt:

an der Hand den früh verfiorbenen Prinzen ll?zldmzar‚ empfängt der Kaifer feine Gattin, die ihm mit

beiden Armen an die Bruil linkt. Die allein fichtbare Schmalfeite am Kopfende des Sarkophags zeigt

the Infchrift, welche Namen und Lebensjahre (i840—I901) angibt.

Die Kompofition geht trefflich zufammen, fo dafs fie den meii’cerlich gef’calteten

Kaifer Fm'cdrz'rlz-Sarkophag von Begas fait noch übertrifft.

Lagen auf den bisherigen Hochgräbern meifiens eine, feltener zwei Figuren,

in letzterem Falle Ehepaare, fo kommen auch Fälle vor, in welchen drei und mehr

Gefiztlten auf dem Hochgrabe vereinigt werden. Beim Grabdenkmal der Baflamai
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in Montréfor (Dep. Indre—et-Loire) in Frankreich find es drei Gefialten, zwei männ-

liche und eine weibliche, letztere als Mutter in der Mitte von offenbar Vater und

Sohn. Die Wände des Hochgrabes find reich gegliedert durch eine Arkadenarchi-

tektur (auf jeder Seite 4 Bogenl’tellungen mit den Apofteln u. f. w.). An den Ecken

der nahezu quadratifchen Deckplatte fitzen 4 Engel mit Wappen (Fig. 195).
Vier Geftalten liegen auf dem Grabmal des Louis von 0r/e'mzs und der Valentine

von 1Wailand in der Abteikirche zu St.-Denis (Fig. 1962“). Das Denkmal fteht im
fiidlichen Kreuzarm; in der Mitte erhöht liegen Valmlz'ne von Mailand ('l' 1408) und
Ludwig von Orléans ('l‘ 1407), zur Seite links P/zz'lz'pp, Graf Z'0IZ Vertus (1- 1420), rechts
Karl von Orle'ans (1' 1465).

Fig. 196.

 

Grabmal des Louis mm 07/5071: und der Valentine von [Vailamz' in der

Abteikirche zu St.-Denis 724).

Eine fehr reiche Form nimmt das Hoch- oder Freigrab in der Zeit der Spät-
renaiffance an; in mehreren Gefchoffen türmt [ich das Denkmal auf, vor ihm oder
auf ihm die Geflalt des Verf’corbenen flehend oder knieend zeigend.

In der Frauenkirche zu München wurde um 1622 das großartige Grabdenkmal
fur König Luz!szg ]. vollendet. Der Grabf’cein des Denkmales f’cammt fchon aus dem
Jahre 1438 und ift das Werk eines Meifiers Hans. Der neue Ueberbau aus fchwarzem
Marmor mit Bronzeteilen rührt von Peter Candz'a’ her. Das Kupferftichkabinett zu
München befitzt 37 Blatt Handzeichnungen des Meifters für die Arbeiten. Auf dem
Deckel des prachtvollen Sarkophags ruht die Kail'erkrone, von Allegorien der Tapfer-
keit und Weisheit bewacht. Engelknaben halten an den Ecken die Wappenfchilder.
An den Fufsenden knieen vier Krieger in voller Rüfiung, Standarten haltend. Das
bef’te aber find die Bronzefiatuen der Herzoge Alérec/zl V. und W'il/zelm V., an den
Seiten des Sarkophags flehend, fchlichte, hiftorifch treue Bildniffe. Sämtliche Bronze-
teile find von Hans Krumper von Weilheim modelliert und gegofi'en (Fig. 197).

124) Fakf.-'Repr. nach: American architect, 17. Mai 1890.

47L
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Hochgräber.
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Im Aufbau bedeutender noch ifi: das Grabmal des Kurfürf’ten Moriiz von Sack/m

im Dome zu Freiberg i, S. (Fig. 198 225). An den nach dem Brande von 1484 in

fpätgotifchem Stil neuerbauten Dom in Freiberg in Sachfen fchliefst lich die 1594

im Stil der Renaiffance ausgebaute kurfürftliche Begräbniskapelle, die Ruheftätte

aller proteftantifchen Fürfien der Albertinifchen Linie von Heinrich dem Frommen
(1- 1541) bis _‘7oßzmm Georg [V. (+ 1694). Sie enthält eine Reihe höchf’c bemerkens—

werter Grabdenkmäler, welche Mackowsky in feiner unten genannten Schrift““)

befchrieben hat, unter ihnen als das bedeutendfte und wohl auch als eines der be-

deutendften Grabmäler in Tumbenform auf deutfchem Boden das Grabdenkmal

des 1553 gefiorbenen Kurfürften Moritz von Sack/m. Die Zeit der Errichtung des

Grabmales, deffen italienifcher Grundgedanke unverkennbar iii, wird verfchieden an-

gegeben. Ein erfter Entwurf wird in die Zeit vor 1558 gefetzt und auf die Maler

Fig. 197.

 

Grabmal des Königs Ludwig I. in der Frauenkirche zu München.
Bildh.: Peter Candid.

Ga&rz'elz und Bmm'etto de Tala in Brescia zurückgeführt. Von ihm fcheint jedoch

wenig in das Denkmal übernommen zu fein. Diefes wurde bald nach dem

am 11. Juli 15 5 3 im Alter von nur 32 Jahren geflorbenen Kurfürflen in Angriff

genommen. ]Vlorz'fz ftarb 2 Tage, nachdem er am 9. Juli 1553 bei Sievershaufen

den Markgrafen Alärec/zl von Brandenburg-Kulmbach befiegt hatte, an einer Schuß-

wunde; [eine grofse Bedeutung follte in dem Denkmal zum Ausdruck kommen. Die

Ausführung wurde 1558 dem Lübecker Goldfchmied Hans Wej[fel übertragen, der

den Auftrag an den Bildhauer Anime wm Zeroon oder Zerum aus Antwerpen weiter-

gab. Inwieweit diefer als der Schöpfer des ganzen Denkmales oder nur einzelner

Teile desfelben gelten kann, bleibe dahingeftellt. Es fcheint, dafs das Denkmal 1561

vollendet war. Sein Material befteht aus verfchiedenfarbigem belgifchem Marmor

von den Maasbrüchen und in befcheidenem Mafse aus Bronze.

225) Fakf.-Repr. nach: Blätter f. Arch. u. Kuni'thdwk„ Jahrg. 17, Taf. 33.

226) Giovanni [Varia z\'oflm' und die Renaiffance in Sachfen. Berlin 1904.
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Die beiden nie vollendeten, aber in ihrem Grundplane bedeutendf’cen und 472.

reicl]fi€fl Werke diel'er Art find das Grabmal des Kaifers ]l/Iaximz'lz'an [. in der „235232 [_

Hofkir€he zu Innsbruck (Fig. 199 u. 200) und das Grabmal für den Papi’c _?ulius II. zu Innsbruck.

für St. Peter in Rom, in San Pi€!ro in Vz'ncolz' in Rom, von .Mz'c/zelngelo.

Fig. 198.

 
Grabmal des Kurfürflen Jimi/z von SuM/en im Dom zu Freiberg i. 3.225).

Ueber das Grabmal des Kaifers Maxz'7m'lz'zm ]. in der Hofkirche zu Innsbruck
hat David 71. Schärz/zerr“fi im unten genannten Jahrbuch eine umfangreiche Ab-

handlung veröffentlicht, welcher das Nachfolgende auszugsweife entnommen ifi.

227) In: Jahrbuch der kunflhifiorifchcn Sammlungen des Allerhöchitcn Kaiferltaufes‚ Bd. XI (Wien 1890).
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Kaifer .1Az.tz'rziz'lizm hatte fchon frühzeitig an die Herftellung eines feiner kaiferlichen Würde auge.

meffenen Grabmnles gedacht und nicht blofs den Plan hierzu entworfen, fondern auch noch einen Teil

desfelben zur Ausführung gebracht. Dem Erben [einer Krone blieb der fchwerfie Teil des Grabmales

fertigzuftellen ubrig; doch die mit eigenem großem Kunfifmn gepaarte Pietiit Ferdinand [. gegen feinen

Ahnherrn überwand die vielen Ilindernifle, welche die grofse Ausdehnung des Werkes und die fait unüber.

windliche finanzielle Not dem Unternehmen bereiteten. Und was noch fehlte, fiellte fein nicht weniger

kunftfmniger Nachfolger in der Regierung des Landes Tirol, Erzherzog Ferdinand, her und brachte das riefige

Werk zur Auf1lellung, in welcher es bis zum heutigen Tage verblieb. Wir haben fomit in der Her.

ftellung des weltberühmten Grabmales drei Zeitabfchnitte zu verzeichnen, von welchen der erfte die Zeit

Fig. 199.

 

  
Vom Grabmal des Kaifers Alarimi/ian [. in der Hofkirche zu Innsbruck.

bis zum Tode Knifer rl&1‚\‘if;1ilid;f5 (1502*19), der zweite die Regierungszeit Frrdinand ]. und der

dritte die erften Jahre der Regierung Erzherzogs [v'em’inand von Tirol umfafst.

Das heutige Grabmal ift weder nach Form noch nach Umfang dem Plane des Kaifers gemäß aus-

geführt werden. Die lange, fait ein Jahrhundert umfaffende Zeit, welche die Herßellung des großen

Werkes erforderte, die nach der )laximilianifchen Zeit eingetretene \Vandelung des Gefchmacks und finan—

zielle Rückf1chten haben manche Aenderung herbeigeführt. Nach dem urfprünglichen Plane follten nicht

bloß die für das Grabmal beftimmten Bildwerke, fondern auch das eigentliche Grab des Kaifers felbft aus

Erz gegol'l'en und mit 24 Erzreliefs gefchmtickt werden, wie ein etwa 1555 abgefafstes Gutachten erkennen

läfst. Auf das Grab folltc des Knifers eigenes Bild in Lebensgröfse und knieender Stellung gefetzt werden.
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Den die irdifche Hülle J[aximilian's umfchliefsenden Sarkophag follten 40 grofse Erzbilder der hervor

ragendfien Habsburgifchen Perfönlichkeiten im Viereck umgeben. Aufserdem follten noch 100 kleine, in

Erz gegoffene Statuen der Heiligen des Haufes Habsburg (»feiner kait‘. majeftet fippfchafc heiligem) und

32 Bruftbilder ringsherum aufgefiellt werden. Zur Aufnahme des Grabmales war eine Kirche beflimmt,

und in diefer follte das »gegofi'ene grab« auf eine Erhöhung mit »drei ßeinern trittenc, die grofsen Statuen

aber auf Pof’tamente gefiellt werden. Alle großen und kleinen Erzbilder, wahrfcheinlich auch das Grab

felbft, follten vergoldet werden.

Vergegemvärtigt man lich nun das mit dem lebensgrofsen Bilde des Kaifers und den 24 Erzreliefs

Fig. 200.

 
Vom Grabmal des Kaifers Zl[aximilian [. in der Hofkirche zu Innsbruck.

gelierte Grab, umgeben von 40 großen Erzbildern hiflorifcher Perfönlichkeiten aus der Verwandtfchaft
des Kail'ers, dazu die Menge der kleinen Statuen und Bruflbilder, alles in die einheitliche Pracht des Geldes
gekleidet, und das riefige Denkmal in eine eigens für den Zweck gebaute, durch bemalte Fenfier beleuchtete
Kirche verfetzt, fo bekommt man eine Vorftellung von der Grofsartigkeit des Denkmales, in delTen Mitte
lich Kaifer [Maximilian zur letzten Ruhe gebettet dachte.

Heute umgeben flatt 40 nur 28 Erzbilder das kaiferliche Grabmal, und zwar 1) Chlodwzjg, König
der Franken; 2) Philipp I., König von Spanien; 3) König Rudolf I.; 4) Herzog Alöreclzt I]. der Wti/e;
5) Theotloric/z, König der Oftgoten; 6) lim/l der Eiferne; 7) leeoäerl, Herzog von Burgund; 8) König
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Art/zur; Q) Erzherzog Sigmund der .l/ihzzreic/iz, Graf zu Tirol; 10) Elanca ‚Varia 5forza, zweite Gemahlin

Kaifers .Ihximi/ian I.; 11) Erzherzogin .llzlrgan'la, Kaifers dlaximi/iwz [. Tochter; 12) Cymßurgis von

)lafovien, Herzogs lfm/l der Eifer/1:71 Gemahlin; 13) li}er „’n' Kühne, Herzog von Burgund; 14) Philipp

der Gute, Herzog von Burgund; 5) König ;!Mn’t/lz‘ II.; 16) [Val/er Friedrich III.; 17) Leapolrl der Hrilige;

18) [Unia/f, Graf von [[alu‘bm'g; 19) Leo/70h! Ill., Herzog von Oefterreich; 20) f)‘im’rit/z [V., Herzog

zu ()etterieich, Graf zu Tirol, genannt mit dar /HrWz 'liz/cfie; 21) Ä'iiuz'vf ‚—Ilßrrclzt l.; 22) Gatzfrz'ed

‚"on Emil/nn; 23) E/i/Izlwt/1, Königs A/z5rzclzt ][ Gemahlin; 24) ‚Varia von Burgund; 25) Eleonore

rwz [hr/„4,371, Kaifers .lhz.rimi/irm ]. Mutter; 26) Aimignnde, Tochter Kaifers Friedrich III., Gemahlin

des Herzogs /i//’)'c‘L‘/ll [V. von Bayern, Kaifers .l/aximi/ian ]. Schwefter; 27) Ferdinand der Ä’at/ioli/‘ffit,

König von Aragonien; 28) 7o/zamm, Gemahlin Königs P/1i.'ip/> [. von Spanien. Die zwölf fehlenden

Bilder follten folgende Perfünlichkeiten darll.ellen: 1) A/b;w/zl ron [lrzßsém‘g, Vater Königs Rudolf;

2) /z'/iflz/ieh'z‚ Gemahlin Königs .4l/Wc’f/1t I.; 3) König [.mz’is/uuy Pdf/171111115; 4) Ä"url den Cru/ren; 5) Raéert

(Ufo/url). König der Provence; 6) König Sie/lm dm lid/[gen von Ungarn und 7) feine Gemahlin Gift/a;

83 l'1'rin'ix, Gemahlin Herzogs Leofo/n’ III.; 9) Hugo, Graf im Niederelfafs, und 10) Radebolo von Habs—

/:iag als Ahnen der Habsburger; 11) Ollaßar, den letzten Herzog von Steier; 12) 711/iztx Cazfizr‚ Außer-

dem war das Bild Königs f‘an/inaml von Portugal beitimmt und gegoffen, wurde aber in Theoäert umge-

tauft. da das Bild T/1L’uéerl's mifslungen war. Ferdinand von Portugal entfiel fomit ganz.

Die Grundidee, welche dem Kaifer vorfchwebte, war die, alle feine Ahnen um fich zu verfammeln.

Als Ahnenbilder betrachtete fie auch Kaifer Ferdinand [„ welcher in die Kirche, die er zu bauen Willens

war, »die pilder der genealogie und herkommen der Fürfien von Oefterreich letzen zu laffen« befehloffen

hatte. Die zwei fchönllen und bekannteften Statuen des Grabmales, Arl/1nr und Th.-'ndon'c/z, ftehen ohne

verwandtfchaftliche Beziehung zum Haufe Habsburg wie zwei Ehrengäfte in der erlauchten Gefellfchaft.

In der Wahl diefer beiden gefeierteften Geiialten der abendländifchen Gefchichte und Dichtung, diel'er

Ideale von Rittertum und Heldenkraft, können wir nichts anderes als einen Ausflufs des romantifchen

Sinnes J!arimilirzn‘s‚ des letzten Ritters, erblicken.

Die 100 Heiligen, welche -l/a.\‘imilem auf dem Grabmale felbft in kleinen Statuen angebracht wifl'en

wollte, entfprechen den Heiligen aus der »Sipp-, Mag- und Schwägerfchaftcc des Kaifers, wie dies aus den

Namen der 23 noch vorhandenen Heiligenßatuen unzweifelhaft hervorgeht,

Bei der Ausführung des Grabdenkmales wurde zuerft die Herftellung aller dazu gehörigen Erzbilder

angetlrebt; darnach erft follte das Grab des Kaifers felbe angefertigt werden. In der langen Zeit aber,

welche bis dahin vertlofs, war die Kunflrichtung eine ganz andere geworden, Der völlig geänderte Ge—

fchmack kümmerte [ich um die nahezu überwundene Gotik nicht mehr und fchuf das mit den Meißen

ftücken (‘n/in's gezierte Werk der Renail'fance, an welchem nur noch des Kaifers Bildnis der älteren

Periode des Grabmales angehört, wenn es auch erft fpäter gegoft'en werden ift. Die hundert kleinen

Erzbilder entfielen ganz; die ausgeführten und noch vorhandenen (leben nun verwaift an einer unmotivierten

Stelle der anftofsenden fog. filbernen Kapelle.

Die erlien l’erfönlichkeiten, mit welchen Kaifer .l/aximi/imz über die Ausführung des ohne Zweifel

von ihm felht‘t au>gedachten I’lanes für fein Grab verhandelte, waren Dr. Peutinger in Augsburg und der

Maler (li/gr (lim/im} .S'e/jéi/c/n'ti/ier. Der gelehrte Stadtfchreiber von Augsburg war in gefchichtlichen

und genealogifchen Dingen des Kaifers Ratgeber, Meif‘ter Gi/g dagegen in Sachen der Kunft fein Ver-

trauensmann. Der Maler Gil; Sgfli’/fr/lrziéer, feit 1502 in kaiferlichen Dienfien, hatte von [Maximilian

nicht blofs den ehrenvollen Auftrag erhalten, die Zeichnungen zum Grabmal anzufertigen, fondern er hatte

auch die Modelherung und den Gufs der Statuen übernommen, obgleich er weder Bildhauer, noch Giefser
war. Scj/Zlfifllei/W' überfiedelte 1508 nach Innsbruck, um hier nach feinen Zeichnungen die »Grabarbeit«

felbft zu beginnen Eine Giefsftiitte wurde in Mühlau bei Innsbruck begründet

L'nter den grofsen Erzbildern des Grabmales ragen die der Könige Ari/mr und T/zeotloric/z durch
ihren künlllerifchen Wert befonders hervor. Die beiden Bilder wurden 1513 gegoffen, da fie mit diefer
]ahreszahl bezeichnet find. Die Arbeiten SgÜL'I/c/1rciMr‘5 und der beiden Giefser Peter Ltäfl781' und Sig/an
God/, der Innsbrucker Giefsftätte überhaupt, [ind bekannt und fetzen es aufser allen Zweifel, dafs die
beiden Statuen Ari/mr und 7'lzeoa’oric/1 nicht in Innsbruck, bezw, Mühlau gegoffen werden find.

Auf Nürnberg aber, die Hauptftätte der Erzgiefserei, hatte Maximilian fchon frühzeitig fein Augen-
merk gerichtet. Als er im Jahre 1506 den Befehlufs gefafst hatte, in Innsbruck (Mühlau) eine Kunf’t-
erzgiefserei zu gründen, wollte er hierzu den »gefchicktigifieu und berichtiften« Rotfchmied Nürnbergs,
als folcher galt Peter Vifc/zir, dahin berufen wiffen. Vi/c/zer ging nicht nach Innsbruck, bekam aber
doch einen Auftrag für das Grab; denn nach einem mit Meifler Gi!g Seflf/fc/szißer am 30. März 1513
nbgefchloffenen Vertrag follte demfelben für jeden Zentner gelieferter Arbeit derfelbe Betrag bezahlt werden,
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—,‘,\'l€ meißer Peler zu Nürnberg verdingt ift«. Auf ihn werden die beiden Figuren, freilich ohne direkten
Beleg, zurückgeführt.

Zu den hervorragendfien Werken der Schmiedekunft zählt das Eifengitter um
das Grabmal. Der Auftrag dazu wurde noch durch Kaifer Ferdinand erteilt. Mit

der Anfertigung follte Meifier Hans .Melzger, Schloffer und Bürger in München, be-
traut werden; es follte 16 Innsbrucker Werkfchuhe lang und 10 breit werden. Doch
dazu kam es nicht. Erzherzog Ferdinand betraute vielmehr den Büchfenmeifter und
Schloffer _‘7i7'l'g' Schmid/kammer in Prag, der dorten das Gitter zum Grabmal der

Königin Anna angefertigt hatte, mit der Herftellung. Zu dem Prachtgitter fertigte
der Innsbrucker Maler Paul Trabel die Zeichnung an. Die Vergoldung des Gitters
uuternahmen 4 Innsbrucker Maler.

Die irdifchen Refte Maximilian [. waren in \Viener-Neuftadt beigefetzt.
Zu ihrer Ueberführung in die Hofkirche zu Innsbruck wurden lange Verhandlungen
1564—1607) gepfiogen; doch es kam nicht dazu. Von 1790 an Hand die Kirche

lahrzehnte hindurch verödet und den Dieben preisgegeben. Man darf lich daher
nicht wundern, dafs an den Erzbildern heute fo vieles fehlt. Es fehlen die Kerzen
und Scepter; es fehlen die Sporen, Schwerter, an der Statue des Kaifers Friedrich II].
Krone, Scepter und Schwert, an einzelnen Frauenbildern Gürtel, Colliers u. f. w.,
un der Statue T/zeoöerl’s die Mehrzahl der prachtvollen Ornamente feines Halsbandes,
an der Figur der Stärke auf dem Sarkophag die ihr als Symbol gegebene Säule u. f. w.
Auch am Eifengitter fehlen zahlreiche Teile.

Die ftückweife gegoffenen Statuen bef’tehen teils aus Meffmg, teils aus Kupfer,
hatten fomit urfprünglich keine einheitliche Farbe, die der beabfichtigten Vergoldung
wegen auch nicht nötig war. Ueberdies waren viele Erzbilder bei ihrer übereilten
.\ufftellung nicht zifeliert werden und die kleinen Gufsfehler geblieben. Man half
:ich über diefe Umftände dadurch hinweg, dafs man fämtliche Statuen mit einer
Farbe verfah, die im Laufe der Zeit an den glatten Flächen abfiel und hier eine
1‘chöne Patina ermöglichte.

Zur Gefchichte der heiligen Kreuz- oder Hofkirche zu Innsbruck ill kurz
zu erwähnen, dafs, als mit dem Guffe des Bildes C/zlodwzlg's der gröfste Teil
der damals für das Grabmal Maximilian’s bef’cimmten Erzbilder hergeftellt war,
König Ferdinand die Zeit gekommen fah, einen dem Werke entfprechenden
.\ufftellungsort zu errichten. Die Regierung von Innsbruck liefs vom Italiener
.lndrea Crizzelli und dem Deutfchen _?”örg Vetter Baupläne für die Hofkirche
nfertigen, von welchen der König {ich für diejenigen des Italieners entfchied.
553 wurde mit dem Bau >>ein fiattlicher Anfang« gemacht; am 24. Juni 1562
"urde der erfle Gottesdienf’t darin gehalten. Auch die Zeichnung zum Portalbau
lnmmt von Andrea Crinelli, die Ausführung vom Steinmetzen Ifieronynzns de Long/11".

Ein ähnliches Schickfal hatte das bedeutendfte Grabmal der Renaiffance. Mit
\nfang des Jahres 1505 beginnt die Tragödie des Grabmales Giulia II. »Eine
;u1he, flolze Würde liegt in Giulio’s Auftreten«. . . . >>Gib mir ein Schwert in die
land, ich bin kein Gelehrter‚« fagte er zu Michelangelo, als diefer feine bronzene
fioloffalf’tatue für Bologna fchuf. . . . »Was ihn aber vor allen anderen Päpften vor
”um und nach ihm geadelt hat, ift feine Freude an den Werken grofser Künftler
lud der Blick, mit dem er fie erkannte und zu fich emporzog.« (Grimm.}
“O liefs er durch Giulz'ano di San Galle Michelangelo nach Rom berufen und er—
.cilte ihm den Auftrag zum Entwurf eines grofsartigen Grabdenkmales für fich felbf’t

473.
Grabmal

_')’uliur II.

zu Rom.
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in 51.le57 zu Rom. [Michelangelo kam dem Auftrag nach, und fein Entwurf fand

beim Papfte einen folchen Beifall, dafs diefer ihm befahl, in der Bafilika v0n

51.Pekr den bef’cen Platz für das Denkmal zu beftimmen. Es wäre ein würdiger

Aufftellungsort gewefen; denn >>diefe Kirche, ein ungeheures Werk aus. den älteften

Zeiten des Chriftentums, an dem Jahrhunderte hindurch weiter gebaut worden

war, befafs eine Fülle von Kunftfchätzen. Giolto hatte Mofaikbilcler für fie geliefert;

die Pallnjuo/z' .. . arbeiteten in ihr. In einer ihrer Nebenkapellen, derjenigen,

welche der heil. Patrone/la geweiht war, Hand Mz'rhcla71ge/0’s Pietä. . . . In ihr wur-

den die Kaifer gekrönt, die Tri-

bute der Länder in Empfang Fig- 201.

genommen, die Bannfiiiche ausge-
fprochen oder aufgehoben.« Niko-

/aux V. fafste zuerft den Plan

ihres Neubaues von Grund aus,

der auch 1450 zunächft mit einer

Tribüne begonnen wurde. Nach

des Papftes Tode, der nach

5 jahren erfolgte, wollte diefe

1l/z'r/ze/ngelo fertigftellen und das (..

' ' ’ WWW ' oz-„‘a.»..Denkmal dann aufftellen. Die vom . " W .,. „_ „?“—. .
“' „ia—„ ‚wgé.‘#n-u«ü

Künftler geforderte Baufumme von

100000 Scudi erhöhte der nach-

folgende Gz'zzlio auf das Doppelte.

>:Sagen wir 200000,« antwortete

er auf Jlfz'c/zdnge/o’s Forderung.

Das Grabmal follte ein Werk

größten Stils werden. \\‘ir be—

fitzen über dasfelbe die Befchrei—

bung der Biographen des Künft-

lers und in den Uffizien eine ge-

tufehte Feclerzeichnung von ihm

(Fig. 201}. Ich folge in der Be-

fchreibung des Denkmales Herman

Grimm; feine Mafsangaben, die

C0na’z'm' in Braccien gibt, find derart ermittelt, dafs die geo-

metrifeh gezeichnete Skizze der _ _
Entwurf J!zclmlafzgelo’s zum Grabmal _7’ulm; II. für den

_ alten SI. Feier zu Rom.

24 Teile getellt lfty nach \V€lCh€ll Nach einer Handzeichnung der Uffizien zu Florenz.

:alles übrige ftimmt«.

L'ftizien auf ihrer Grundlinie in

Auf einem Unterbau von einer Grundfläche von über 10m Breite zu 7,20m Tiefe und etwa 4m Höhe

tür-men fich zwei weitere Gefchoffe auf, von welchen in der Florentiner Zeichnung nur das erfte wiedergegeben

ift; tler oberfie Teil fehlt. Die Zeichnung gibt zudem die fehmale Anficht des Denkmales. Der Unterbau

enthält »rechts und links zwei Nifchen mit Statuen . . ., zu beiden Seiten einer jeden Nifche auf viereckigen.

vorfpringenden Piedeftalen nackte ]ünglingsgeftalten, mit dem Rücken an flachen Halbfäulen ruhend, an

die fie wie Gefangene angefeffelt find und die über ihren Köpfen, nach Art der Hermen, zu Gefl.alten

römifch gepanzerter Männer werden, über deren Köpfen . . . das den ganzen Unterbau umfchliefsende,

flarl; vorfpringende Gefims liegt. Die Statuen in den Nifchen find Siegesgottheiten mit den befiegt6n
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Städten unter ihren Füßen (Provinzen, fagt Vafari); die nackten ]ünglinge bedeuten die Künfte und \ViiTen—

fehat'ten, die mit dem Tode des Papftes zugleich ihr Leben aushauchen.

Sehen wir alfo auf der uns zugewandten Seite vier ]ünglinge, vier nach oben in Männergeltalten

auslaufende Säulen, und zwei Viktorien, und denken wir diefe Anzahl viermal wiederholt, entfprechend den

vier Seiten des Denkmales, fo erhalten wir für diefes kolofiale Piedeftal des übrigen Werkes 40 Statuen allein.

Jede der beiden Nifchen mit Statuen, Balis und Krönung bildet ein Ganzes, beide Ganzen neben-

einander liegend die eine Seitenfläche; doch ftofsen fie nicht unmittelbar aneinander, fondern es liegt

ein Raum dazwifchen, der etwas zurücktritt und auf der Skizze eine glatte Fläche zeigt. An den beiden

breiteren Seiten mußte diefer Zwifchenraum bedeutend breiter fein, fait fo breit als die beiden archi-

tektonit'chen Gruppen felbit, zwifchen denen er lag. Ich vermute, dafs in diefe Flächen die Bronzetafeln

mit Basteliet's und Infchriften eingeladen werden follten, die Condiei im allgemeinen als zu dem Werke

gehörig anführt. (Va/ari gibt ihnen andere Plätze. Da er hier durchweg unfelbfländig ift, kann kaum

llückficht auf ihn genommen werden.)

Mitten auf diefem Unterbau erhebt lich das zweite Stockwerk, das eigentliche Grabgewölbe, in

welchem der Sarkophag mit dem Leichnam ruhen follte. Es it't an den Seiten offen, fo dafs man den

Sarkophag darin erblickt. Wir fehen auf unferer Skizze das Kopfende desfelben. An den vier Ecken
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Entwickelung des Denkmalgedankens für das Grabmal 7ulim II. zu Rom.

diei'es Grabgewölbes fitzen je zwei kolofi'ale Geflalten, immer zwei nach jeder Seite hingewandt, und zwar

fo poftiert, dafs jede in der Mitte über einer jener architektonil'chen Gruppen des Unterbaues ihren Stand

erhält. . . . Die acht fitzenden Statuen find Mofes, Paulus, das thätige und das befchauliche Leben; mehr

werden nicht genannt. Va/ari und Condizxi behaupten, es feiert überhaupt im ganzen nur vier Statuen,

ulfo an jeder Ecke eine, gewei'en. Die Zeichnung aber deutet deren acht beflimmt an, was auch der Idee

und den Verhältniffen entfprechend erfcheint. Von dem, was fich endlich als Spitze über diefem zweiten

Aufbau erhob, haben wir nur die Befchreibung. Zwei Engelsgefialten follten da gefehen werden, welche

einen offenen Sarkophag mit der Statue des in Todesfchlaf verfunkenen Papftes darin auf ihren Schultern

trugen; Vafari gibt ihnen den Namen Cielo und Cybele: Cybele, der Genius der Erde, weinend, weil

the Erde einen folchen Mann verloren hat; Cielo, der Himmel, lächelnd, weil die Seligen durch feinen

Eintritt in Entzücken geraten. Eine von J[ariette in Paris nach einer angeblich dort befindlichen Zeich—

nung behauptete andere Endigung des Denkmales, nach welcher im Widerl'pruch gegen Canaivi und Va ari

«las Denkmal eine Pyramide mit einem eine Kugel tragenden Engel auf der Spitze als obere Endigung

gehabt hätte, erklärt Grimm für unwahrfcheinlich.

Rechnet man die Höhe des Unterbaues zu etwa 4m, die des zweiten darauf ruhenden Teiles zu etwa

‘3‚7om‚ diejenige des oberflen etwa 2,1om‚ fo ergeben fich etwa 9"! für das gefamte Werk eher zu tief als

m hoch gegriffen. Ueber 50 Statuen, reichliche Bronzearbeiten und die feinfte ornamentale Verzierung

der Architektur durch Arabesken, Blumen und andere Ornamente —: ein Menfchenleben fcheint kaum

ausreichend zur Ausführung eines folchen Projekts. Aber dergleichen Berechnungen fchreckten weder den

Künftler, noch den Papft ab, der in hohen Jahren dennoch auftrat, als wollte er von frifchem ein langes

ruhmgekröntes Leben beginnenfi“).

Obwohl nun Giulia nach Vorlage diefes Entwurfes zur fofortigen Uebernahme
der Arbeiten drängte, fchritten diefe doch, dem eigenartigen \Vefen Mz'cfzelangelo’s

225) Vergl.: GR1MM, H. Leben Michelangelos. 9. Aufl. Berlin 1901. S. 174 ti".
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entfprechend, nur langfam fort. Als Gin/io I]. am 21. Februar 1513 f’tarb, war nur

ein kleiner Teil der Arbeiten gefchaffen. Im Frühjahr 1513 gab man die freif’cehende

Form iFig. 202 links} bereits auf, ohne aber das Denkmal im übrigen zu be-

fchräinken. Man fiellte es einfach mit einer Kurzfeite an die Wand (Fig. 202 Mitte).

Sämtliche Bronzeteile blieben jetzt noch erhalten. Aber bei diefer Vereinfachung

blieb es nicht: es wurde vielmehr eine weitere Einfchränkung nötig, welche etwa

in Fig. 202 rechts clargeftellt ift. Durch die Teltamentsvollftrecker des Papftes

wurde aber auch diefer Plan aufgegeben und .Wic/zelzmge/0 veranlafst, an Stelle des

\'iereckigen‚ freiftehenden Denkmales ein \Vanddenkmal zu entwerfen, für defi'en

Aufl‘tellung man die Kirche San Pz'eira in Vz'ntolz' in Ausficht nahm. Nun entftand

Flg. 203.

 

 
Vom Denkmal _711/[m ][. in San Pietro in Vz'nfo/i.

Bildh. : ‚Michelangelo.

‚&

das Denkmal, wie es heute noch in der abgelegenen Kirche mit ihrem Dämmer-

lichte lteht v,I*‘ig. 203). Seinen Mittelpunkt bildet die fl/[ofes-Statue, >>die Krone der

modernen Skulpttn«.

>;Iiine Hoheit erfüllt lie, ein Selbftbewußtfein, ein Gefühl, als Händen diefem Manne die Donner des
Himmels zu Gebote; (loch er bezwänge fich, ehe er fie entfel'l'elte, erwartend, ob die Feinde, die er ver-
nichten will. ihn :mzugreit'en wagten. Er fitzt (la, als wollte er eben auffpringen, das Haupt Holz aus den
Schultern in Lll€ Höhe gereckt, mit der Hand, unter deren Arme die Gefetzestafeln ruhen, in den Bart
greifentl, der in fch\veren Strömen auf die Bruft finkt, mit weit atmenden Nüflern und mit einem Munde,
auf deffen Lippen die Worte zu zittern fcheinen. Ein folcher Mann vermochte wohl ein empörtes Volk
zu (kämpfen untl wie ein wandelnder Magnet es mitten durch die \Vtifte und das Meer felber fich nach—
;'u7iehcn . . . Welch ein Antlitz! Die drohend lich zufammenballentlen Stirnmuskeln, der Blick, als über—
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flüge er eine ganze Ebene voll Volkes und beherrfchte es, die Muskeln der Arme, deren unbändige Kraft

man empfindet! Was meifselte Jli'c/zdangdo in diefe Geltalt hinein! Sich felbft und Gin/io. . . All die

Kraft, die fllirlzelangelo befafs, unverftanden von der Welt, zeigte er in diefen Gliedern und die dämonifch

aufbraufend6 Gewaltfamkeit des Papftes in feinem Antiitz.« (Grimm.)

Aufser den Teilen des Denkmales, die heute in San Pietro z'n Vz'ncolz' zu Rom

lichen, find noch zwei gefeffelte _]iinglingsgef’talten zum Teile fertig geworden; fie

Ptehen im Louvre. Grimm widmet der einen der beiden Geftalten, dem fterbenden

]tingling, gleichfalls begeifterte Worte.
„An L'nfchuld in Auffaffung der Natur lafi'en fich mit diefer Geflalt nur die heiten griechifchen

Arbeiten vergleichen, in denen fich ebenfalls keine Spur von Schauflellung deffen, was man zu fchaffen

im Rande fei, fondern der einfachfte, angemeffenfte Ausdruck der Natur darbietet, wie fie der Künftler

empfand und fich allein zur Freude nachbilden wollte. Welches Werk eines antiken Meilters aber befitzen

oder kennen wir, das uns fo nahe flände als diefes, das uns tief in die Seele griffe wie diefe Verklärung

«les höchften und letzten menfchlichen Kampfes in einer eben erblühenden Männergefialt? Diefer äufserf’te

Moment zwifchen Leben und Unfterblichkeit, diefer Schauder des Abfchieds zugleich und der Ankunft,

dies Zufammenfinken kraftvoller jugendlicher Glieder, die, wie ein leerer, prachtvoller Panzer gleichfam,

von der Seele fortgeftofsen werden, die fich emporfchwingt, und nun, indem fie ihren Inhalt verlieren,

rim dennoch fo ganz noch zu umhüllen fcheinen . . .

So wahrhaft die für das Grabmonument diefes Mannes beftimmte Statue des ‚Vo/er feinen Willen,

{eine Kraft und feine Sehnfucht zum Ausdruck bringt, ebenfo wahrhaft ifl; auch die Gefialt des fterbenden

iiinglings kein blofses Symbol geblieben: mit dem Tode Giulia Il. ftarben die Künfte hin. Nach ihm

kam kein Fiirft mehr, der würdige Aufgaben für grofse Künl‘tler zu erfinnen vermochte, und keine Zeit

der Freiheit brach an in irgend einem Lande, durch die den Werken der bildenden Kunft jener letzte
Schimmer der Vollendung und grofsartiger, hinreifsender Inhalt allein verliehen werden kann.«

m) Wanddenkmäler.

Das Wanddenkmal if’c vorwiegend eine Schöpfung des ausgehenden Mittelalters.

Es tritt auf und erhält feine Bedeutung mit dem Augenblick, mit welchem das Gottes—

haus aus feiner fakralen Abgefchloffenheit, die es im Altertum befafs, zu einem

öffentlichen Gebäude wurde, in dem die Zünfte ihre Verfammlungen abhielten, in

welchem die Meiflerfeftfpiele gepflegt wurden; in dem Augenblick, in welchem
die religiöfen Machtfaktoren beftrebt waren, nicht nur das Familienleben zu be—

herrfchen, fondern auch das gefamte öffentliche Leben in ihre Gewalt zu be-

kommen. Nunmehr wurden die öffentlichen Angelegenheiten vom Markte in die

Kirchen verlegt; die letzteren wurden zum Mittelpunkt des geiftigen und zum Teil

fogar des wirtfchaftlichen Lebens der Nation, und auch die Monumentalkunft wan-

derte von den Strafsen und Plätzen in die Schiffe der Kirchen. Die Mauern der

Seitenfchiffe bedeckten fich mit Denkmälern aller Art. Das freiftehende Denkmal

in der Kirche war eine Ausnahme; das \Vanddenkmal war geboren. Eine Blüte-

zeit erlebte das Wanddenkmal im Ausgang des Mittelalters, befonders im nördlichen

Frankreich und im nördlichen Spanien. Was hier, zum Teil unter dem Widerfpiel
der Renaiffance und Gotik, gefchaffen wurde, zählt zu den fchönften Blüten oma-
mentaler und figuraler Denkmalplaftik.

Ein Beifpiel aus dem Norden Frankreichs fei das graziöfe Grab- und Nifchen-
-Lleukmal aus der gotifchen Kirche in Folleville bei Amiens, ein eigenartiges Werk
reichfter Denkmalplaftik (Fig. 204).

Der Sarkophag mit den firengen liegenden Geftalten, in einer aus dem Mauerkörper gefchnittenen
leche aufgeftellt, an der Vorderfeite geziert mit Renaiffanceputten, die umrahmende gotifche, vom fieg-
h“ten Renaifl'ancettil durchfetzte Architektur nicht ganz frei von Mafsftabsfehlern, aber im fprudelnden
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